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10. Sitzungsperiode der Europa-Versammlung 

Dehousse bleibt Präsident 
STRASBOURG. Zu Beginn ihrer 10. 
Sitzungsperiode hat dii© Euiropa-Ver-
saantnlumg i n Straßburg den Belgier 
Femmamid Dehousse zum Präsidenten 
wiedergewählt. 

iE® worden ferner die 7 Vize - Prä­
sidenten: Pioo paMrani), Elmgreen 
fS'chwedeni), Kieisinigar (Deutschland), 
Edwards (England),, Atadenier (Türkei) 
Lynch (Island), Bichet (Frankreich) ge­
wählt. 

Heulte Wind die Versammlung die 
Berichte des Ministeraussehusses unid 
des Generalsekretärs der Versiaimni-
lumg honen. 

Der Abgeordnete u n d Bürgermeister 
von Bordeaux, Jacques Cfablau-Delimias 
wunde setaerseiito einstimmig zum Vor­
sitzenden des Ausschlusses der Geuieiim. 
deverwaltungen der Straßbuirger Euro­
pa-Versammlung wiedergewählt. Der 
Ausschuß w i r d i n den kommendem M o ­

naten die aweite europäische Konifie-
reniz, der Gemeimdeveirwall'tuinigem vor-
bereitein, die i m kommenden Oktober 
tagen w i l d . 

Vor dem MMsteraussehiuß des Eu-
raparates erstattete der Generalsekre­
tär der Organiiisaitli'on. Ludovic Bemvetrn-
tui , über dliie politischen Aspekte des 
europäisichen Zuisauimemschlüsses Be­
richt. Weiter legte der Präsident der 
Beratendem Versiamuilurag, ParutaudDe-
bousse, den M i n i s t e m alle Probleme 
dar, 'anderen Lösung der VeirsammHunig 
hesonders gelegen ist. 

Anschließend beauif'triaigiten die M i ­
nister Generalsekretär 'Benvenuti, die 
Fühlung m i t den neuem europäischen 
Gemeinschaften (Gemeinsamer Mankt 
umd Eunatomi) laufizuinielhmen, u m einem 
ständigem engen Komitakt des Europa-
ratos m i t dies'en heldem Oirganlisationen 
zu schaff an'. 

Sumatra-Revolte gescheitert 
Die Rebellen dürften auch 

Die Hintergründe 

SINGAPUR. Der Aufstand auf Mittel-
Sumatra ist praktisch zu Ende. Die Be­
obachter, welche den Verlauf der 
Kampfhandlungen auf der Seite der 
Gegenregierung verfolgten, sind der 
Ansicht, daß die Rebellen den Klein­
krieg im Dschungel ebenso rasch ver­
Heren werden, wie sie die Kämpfe in 
offenem Gelände verloren haben. Nach 
Ansicht der Beobachter scheiterte die 
Erhebung auf Mittelsumialtoa, jweii es 
dem Führern des Aufstandes, die mach 
Oelebes flüchteten, w o sich seit Jahren 
eün Revoltezemtruim befindet, am Mut , 
Tatkraft umd Organisationstalent fehl ­
te. Weitere Irrtümer der Rebellenfüh-
rar trugen zu ihrer Niederlage' bell Z u ­
nächst umterließ'an es die Führer des 
Aufstamdes, sich der offenem Unter­
stützung Dr. Mohiammeid Hattos zu 
versichern!, bevor sie 'die Gegenregie-
lung ausriefen. Zweitens haften die 
Rebellen allzu sehr m i t einer Unter­
stützung durch das Ausland gerechnet. 
Der Chef der Gegenireglieirumg, Sjaifru-
dim Prawinaniegara, meinte, gewisse 
Länder hätten i h r Versprechern: nicht ge­
halten, 'die Bewegung notfalls m i t ei­
ner größieren materiellem H i l f e zu un­
terstützen. 

Drittens glaubten die Chefs der Re­
bellen nicht, 'daß die Regierung v o n 
Djakartä so bedeutende Streitkräfte 
gegen sie einsetzen würde umd begrif­
fen sehr bald, daß jede Hoffnung auf 
eine Regelung durch die i n Indonesien 
üblich© Methode einer „Konferenz" 
aufgegeben werden mußte. 

den Dschungelkrieg verlieren 
eines Versagens 

Viertens rechneten die Rebialiemi auf 
aktive H i l f e der fanatischem imusialmra-
niS'chien' Soldaten dar Provinz Atijeh (im 
äußersten Norden Sumatras) u n d nah­
men auch 'am* daß Oberst BarMan, Be­
fehlshaber dieser neutralen Provinz i m 
Süden Sumatras, .ühmen 'zu Hi l fe k o m -
nran wunde'. Alber Oberst Bariain rea­
gierte auf die Hil ferufe nicht, w e i l er, 
wie verffäiute'K der Auiffassumig sein soll, 
daß „ein. Staiai i m Staate" i m Gegen^ 
S'altz zu dem Grundsätzen der Religion 
des Propheten stehe, und außerdem 
zogem die Truppen von At jeh immer, 
außeTibalb ihres TeinrlitoriumB zu kämp­
fein. 

Fünften© schließlich täuschten sich 
die Ohefs der Rebellion über die w i r k ­
lichen Auffassungen der Bevölkerung 
vom Sumatra, die eher bereit war, gei­
gen die ständige' Ausbeutung ihrer Na­
turschätze zugunsten Javas als' gegen 
..albstrakte Gefahren'", Wie den Kom­
munismus,, zu kämpfen, von, dem sie 
keine VorsteSMunig hat. So kam es, daß 
die meisten Bewohner Sumatras w e i ­
terhin ihrer täiglicben Arbe i t nachgin­
gen, ohne sich sehr um 'den Bürgerkrieg 
zu kümmern. 

I n A t j e h (Nordsumatra) wundem 
mehrere indomesische Offiziere, die e i ­
nen Aufstand gegen den dortigen M i -
litärbefebilishiaJber, Oberstleutnant Sa-
maon Gaiharu angezettelt hatten, ver­
haftet, meldet der Sender Median. Die 
mi t den indonesischem Rebellen sym-
pathisierenidtem Offiziere hatten ihre 
S'olldaten aufgefordert, m i t ihnen zu 
den A u f stiämdischen überzugehen. 

Mikojan hat Bonn verlassen 
Skeptische westdeutsche Kommentare — Einziges konkretes Ergebnis : 

Verhandlungen zu Kulturabkommen 

BONN. A n Bord eines Düsenflugzeu­
ges hat der stellvertretende sowjeti­
sche Ministerpräsident Mikojan die 
Bundesrepublik verlassen, wo er na­
mentlich die neuen deutsch-russischen 
Handels- und Konsularverträge unter­
zeichnete und ausführliche Bespre­
chungen mit den westdeutschen Politi­
kern führte. 

„Ausgezaichmiete Gespräche", sagte 
Mikojiami der Presse und i m amtl&chen 
Kommumique heißt es, es sei beschlos­
sen worden, u m noch in diesem Jahr 
beidseitige Verhandlungen zum Aus­
bau der kulturel len und Wissenschaft­
lichen Beziehungen zu unternehmen. 
Auch w i r d die Prüfung der interessie­
renden politischen Probleme bestätigt, 
doch keine Einigkeit festgestellt, außer 
jener, daß die „schwebenden Proble­
me tunter Beobachtung des Prinzips der 
^chteimmischung gelöst werden müs­
sen", u m zu einer Besserung der Be­
ziehungen zu gelangen. 

Bei der Besichtigumg der Meroedes-
Werk© im Stuttgart, warnte M i k o j a n 
erneut die Hörer vor dar atomaremBe-
wäffnung der Bundesrepublik. 

Bumdespressecbef Felix Eckhardt er-
klrte später zu dem Angebot Mifcojams, 
die Bundesrepublik i m FaMe eines 
Atomkrieges zu verschönern, er wisse 
nicht wie eine derartige Garantie i m 
Falle eines allgemeinen Weltbramdas 
verwirklicht werden könnte. Auch M i ­
kojan habe diesbezüglich keime Einzel­
heiten angeben können. 

Der Chef des Bonner Pressedienstes 
vertrat auch die Ansicht, daß vom 
Standpunkt der Westmächtie umd der 
Bonner Regierung die Richtlinien umd 
Entschließungen der letztem Genfer 
Konferenz nicht einfach beiseitege-
scbobem werden könmein." A l l e Konfe­
renzteilnehmer hätten die Genfer Be­
schlüsse unterzeichnet und diese seien 
für eine neue Konferenz 'auf höchster 
Ebene gültig. 

Der Sprecher, der 'die unlängst v o n 
M i k o j a n i n Bonn abgegebenem' Erklä­

rungen kommientieirte, wonach die Gen­
fer Entschließungen wert los geworden 
seien, betonte', daß die Bunidesregie-
rumg diese Entschließungen als „ein 
Ganzes" betrachte. 

„Der Besuch Mikojans i n West­
deutschland ist nützlich gewesen,demin 
er hat es erlaubt, d ie Gesichtspunkte 
der beiden Parteien zu Mären", mein­
te seinerseits der S'PD-V'orsiitzenideOl-
lanhauer. 

Ruhrgebiet befürchtet Krise 
BONN. Der Vorsitzende der westdeut­
schem Bergarbeiter - Gewerkschaft, 
berichtete Bundeskanzler Adenauer 
über die Lage' i m Ruhrgebiet, w o die 
nicht abgesetzten, KoMiemvorräte i m ­
mer größier wardem. Er sprach auch 
über die Besorgnis der Arbeiter, für 
die im der vergangenen Woche Feier-
S'chich'tem eingelegt wordem waren. 
46.500 Arbeiter waren 24 Stunden, lang 
ohne Arbeit . Gultertnuth schlug dam 
Bundeskanzler vor, die KoMemiimp'Orte 
zu verringern und einen regelmäßigen 
Absatz der einheimischen Kohlte' 'durch 
lamgfristige Verträge zu sichern. Nach 
der Unterredung, der auch Wirtschafts-
minister Erhard unid Arbeitsminister 
Theodor Bianlk beiwohnten, hat Bun­
deskanzler Adeniauier besichlosseni, 'ei­
ne Dreierkonferenz (Arbeitgeber, Ge-
weirkscbafts- und Regieirungsvertreter) 
einzulberuf en, u m eine Lösung 'der 'kri­
tischen Lage herbeizuführen. 

Nasser in Moskau 
M O S K A U . M i t eiinier „TU 104" ist der 
ägyptische' Präsident Nassen? am 
Dienstag u m 9.40 Uhr auf demMoskau-
er Flugplatz eimgietroffan. Das Flug­
zeug w u r d e vom „Mig"-Jägern beglei­
tet 

Bieli seiner A n k u n f t wurde Nasser 
durch den Präsidenten das Obersten 
SiowjetpräsidiiumiS!, Woroschilow und 
vom Ministerpräsident Chruschtschow 
begrüßt. Bis auf die Botschafter Frank­
reichs unid Großbritanniens war das 
diplomatische Korps vofcählig zum 
Empfang lerschfenten. 

Nasser, der i m Kreml wohnen w i r d , 
w i l l l ß Tage in der 'Sowjetumliom blei­
ben. 

Dem längeren Besuche Nassers w i r d 
umso größere Beideutung zugemessen, 
da sie eine Bestätigung für die Eiin-
sickeruug der Sowjets i m Nahen Osten 
liefert. 

Wieder Fehlstart in Cap Canaveral 
CAP C A N A V E R A L . Eime weitere 
schwere' Dreistufenrakete der araeri-
kaniisichen Marine stieg 'am Montag 
abemd (Diemstag morgen europäischer 
Zeit) vom Versuchsgelände von Cap 
Canaveral 'auf, u m einen vierten ame­
rikanischem Satelliten auf seine Biahn 
zu bringen. 

Die Rakete stieg über 60 Kilometer 
hoch, doch dann versagte die dr i t te 
Stufe, sodaß die' benötigte Geschwin­
digkeit, u m die richtige SatelM'tenbahn 
zu erreichen, nicht enzieHt wurde. Der 
Raketenkopf stürzte 2.400 Kilometer 
entfernt ins Meer ab. Er t r u g einen be­
sonders vervollkomniraetem Satelliten 
miit ImstTumenitem, die jenen der ande­
ren Satelliten weitaus überlegen wa­
ren umd w a g auch zehnmal mehr als 
die ersten Mariine-Tnabamten. 

Sowjetbotschafter über Algerienfrage 
PARIS. Eine führemidie rechtsstehende 
Persönlichkeit des französischen! Parla­
ments halt dieser Tage einige Mitg l ie ­
der der Natiojiialversiammlumg, die den 
verschiedenstem politischen Schattie­
rungen angehören, zusammen m i t dem 
russischen Botschafter i n Frankreich, 
Winogradow, zu Tische gebaten. Bei 
dieser Gelegenheit wuinde, w i e v o n zu­
verlässiger Quelle verlautet, das Allge-
riemprobliam eingehend besprochen. I m 
Laufe des Gesprächs habe Winogra­
dow die Bedenken seiner Regierung 
wegen der Fortdauer des Konf l ik ts 
zum Ausdruck gebracht. Die USA dürf­
ten nicht Frankreich ablösen. 

A u f den Einwurf , daß die Sowjet­
union die algerischen Rebelten unter­
stützt, soll der Sowjeltbotscbaifteir aus­
weichend geantwortet (haben. 

Die Vorbereitung der Gipfelkonferenz 
Westmächte jetzt auch zu getrennten Gesprächen bereit 

W A S H I N G T O N . In Washington folg­
ten sich die Beratungen der drei West­
mächte, um, trotz des russischen Boy­
kotts die vorbereitenden Gespräche 
zur Gipfelkonferenz fortzusetzen.wäh­
lend gleichzeitig Eisenhower einen 
überzeugenden Aufruf an Chruscht­
schow richtete, jede Propaganda zu un­
terlassen und als ersten Schritt zu ei­
ner allgemeinen Abrüstung in eine 
Kontrolle des arktischen Gebietes ein­
zuwilligen, welchen Raum eben Mos­
kau zum Gegenstand seiner letzten 
Manöver genommen hatte. 

Dienstag fand bekanntlich deswe­
gen eine Sitzung des Sicherheitsrates 
statt, Frankreich, Großbritannien und 
Kanada haben sich bereit gefunden, 
mit den U S A gemeinsam in dieser Fra­
ge vorzugehen, doch scheint Moskau 
auch hierin nicht zur Zusammenarbeit 
bereit: Ein Kommentator des russi­
schen Rundfunks tat es als reines Ge­
schwätz ab. 

Ein weiterer Beweis des guten Wil ­
lens ergibt sich aus den Schlußfolge­
rungen der Washingtoner Beratungen: 

Die U S A , Frankreich und Großbri­
tannien werden dem Kreml ihre Be­

reitschaft zur Aufnahme der Vorver­
handlungen für eine Gipfelkonferenz 
durch getrennte Gespräche zwischen 
dem sowjetischen Außenministerium 
und ihren Moskauer Botschaftern mit­
teilen. 

Ein Arbeitsausschuß von Sachver­
ständigen der drei Länder ist gestern 
zweimal zusammengetreten, um den 
Text der Antwort an den Kreml auszu­
arbeiten, die vor ihrer Uebermittlung 
nach Moskau den Regierungen der drei 
Länder unterbreitet werden wird. Man 
zieht die Formel der getrennten Ge­
spräche einer Erweiterung vor, die mit 
der Gefahr verbunden wäre, einen 
Präzedenzfall in den Kontakten zwi­
schen Ost und West zu schaffen. Sow­
jetrußland hat wiederholt sowohl in 
der UNO als in ihren Vorschlägen vom 
vergangenen Februar über die Zusam­
mensetzung einer Konferenz der Au­
ßenminister oder der Regierungschefs 
erweiterte Sitzungen vorgeschlagen.Für 
die westlichen Botschafter wird das 
Problem nun darin Bestehen, sich öf­
ters zu beraten und „ihre Geigen auf­
einander abzustimmen", um trotz der 
Formel der getrennten Gespräche Gro-
myko eine geeinete Front zu bieten. 

Sowjets lehnen amerikanischen 
Vorschlag über Inspektionszone ab 

W A S H I N G T O N . „Ich b i n sicher, Säe 
sind miilt m i r elimler Meinung, daß amigê -
sichts der zunehmenden Fähigkeit dar 
Vareöiniigten Staaten u n d der Sowjet­
union einen massiven Ueberrasichumigs-
anlgriff zu unternehmen, Maßnahmen 
ausgearbeitet wenden müssen, u m 'die 
Befürchtungen zu zerstreuen, die sich 
daraus 'ergeben", heißt es i n dem v o n 
Präsident Eisenhower am Ministerprä­
sident Ohiru'schtsichiow gerichteten Vor­
schlag, gamelimsiam milt den USA u n d 
anderen Westmächten ein Inspektioms-
priognamm für die amktis'cben Gebiete 
auszuarbeiten. Die USA hätten deshalb 
den Sicheittheifenat der Vereimten Natio­
nen 'aufgefordert, zur Prüifumig eines im-
termiatiomalen Komtrolsyistiems u n d Im-
spektiomis'vorschlaiges für die A r k t i s zu­
sammenzutreten. 

Wörtlich heißt es sodann i n Eisen-
boweirs Schreiben: „Ich b i t te Sie m i t 
Nachdruck diesen Vorschlag vor dem 
Sicherheitsrat zu unterstützen, denn 
das würde einen ersten Schritt zur im>-
teirmiatiomelen Entspannung ermögli­
chen u n d dias Vertrauen zwischen dten 
Staaten erhöhen." 

A u f den bisher v o n der Sowjetregie-
rumig erhobenen Einwand, man müßte 

Schwere Zwischenfälle auf Malta 
LONDON. Z u sichweren Zwischemfül-
liein kam es 'auf der Insel Malta, w o der 
•allgemieime Geiweirkschaftsbumd zu ei ­
nem Z4stüinidigen Streik aufgerufen 
hatte. Bei Zusammemistößem m i t der 
Polizei gab es auf Seilten der Dennon-
stranlten elime Anzahl v o n Verletztem. 

Die Streikendem, die sich m i t dem 
zurückgetretenen PpemiarministerDom 
Mimtof f solidarisch erklärten, bewarfen 
Mililtiärfahrzeuge, Autobusse umd Pmi-
vatfabrzeuge m i t Steinern umld rissen 
die öffentlichem A u f r u f e des Gouver­
neurs der Insel zur Ruhe u n d Ordnung 
vom dem Maroanra. Sie gössen zudem 
BemZim unid Oel 'auf die Straßen, u m 
den Verkehr zu behindern. Ein Kraft ­
fahrer der britochen Armee kam auf 
der glitschigem. Straße ins S'chlleudem, 
wobei sein Fahrzeug beschädigt w u r ­
de. Bim Militärauto w u r d e im. Brand 
gesteckt. Telefon- umd elektrische Lei­
tungen wurden dunchsdimlittem. A n 
zahlreichen Stellen hatten Sitneikposi-
tien vor den Betrieben Aufste l lung ge-
niommeni. PoliZeiiabiteilungen bewach­
ten die Simaßemeckem umd 900 Solda­
ten hielten sich beneiti, den Ordnungs­
dienist auf der Marinewerf t zu verstär­
ken, w o nur 400 der 1.000 Angestellten 
zur Arbeilt erschlanein waren. 

zunächst zu einier pdMscben Verstän­
digung kommen), antwortete' der Prä­
sident: „Eine teichuische Pirüfung des 
ProhleimiS' würde den Abschluß des 
vom ihnen gewünschten endgültigen 
Abkommens, erleichtenni". Dliie Siowjet-
union umd die USA wären mach Eisen-
howers Auffassung im eimiar günstige­
ren Situation), wenm beide gemeimsiaime 
Antfif assumgen über die Möglichkeiten 
zur Feststellung vom NuMiear-Expeiri-
meinten unid Inspektiomsmiethioden ge­
igen einen Ueberraschungsiamigiriff hät­
ten. Prüfungen dieser A r t bezeichnet 
der Präsident der U S A als notwendige 
Vorbedingungen ifür politische Ent­
scheidungen. Sie würden beitoächtliehe 
Zeitverluste' verhüten. D i e ö S A uTnld die 
Sowjetunion könnten durch ihre Ver­
ständigung der Sache eine© gerechten 
umd dauerhaften Friedens dienen, ssgt 
Bisenhowier abschließend. 

I n der Sitzung der Sicherheitsrates 
verwarfen aim Dienstag 'die sowj ein­
sehen Delegierten d ie amerikanischen 
Vorschläge über die Bi ldung einier I n -
spekbiiomszome i n der A r k t i s unter dem 
Vorwamd, daß dadurch dasProblem der 
Bliteangriffe v o m allgemeimen Abnüsi-
tumgsproblenj. abgesondert würde. 

Neuer britischer H-Bombenversuch 
L O N D O N . Eime britische Nuklaarbom-
be w u r d e i n großer Höhe über deimPar 
z i f i k zur Explosion gebracht, gibt da® 
britischeRüsturngsmimisiteirlium bekannt:. 

Nach bisher vorliegendem Meldun­
gen, sollen die radioaktiven Nieder­
schläge nur geringfügig sein. 

Das Experiment wunde im der Ge­
gend - der Weihmachtsimselm durchge­
führt, w o bereits i m letzten Jahr 'die 
britischen Kernwaff enversuchie stattge­
funden haben. Die Nachricht des neuen 
Versuchs, des ersten einer neuen Se­
rie, hat i n London nicht überrascht, da 
dliie Admiralität zuvor eine breite Zo­
ne bei den WeiÜhnachtsimsefc ab 26. 
A p r i l als „gefiährffich" erklärt hatte.Die' 
zur Explosion gebrachte1 Bombe w u r d e 
v o n einem viermotorigen Valiant-Dü-
senbomber abgeworfen. 
Die Mas'chime, war mit einem weißem 
Uieihanzug venselhem ,der sie gegem 
radioaktive Strahlern s'dhützen soB-
te. Kurz mach der Explosion hat das 
Flugzeug die Sprengwolke der Bombe 
•durchflogen und Luftproben aufgemoim-
mep, die' zur Analyse mach England ge­
schickt werden. 

Die heutige Londoner Mongenpresse 
berichtet, daß es .sich u m eine Wasser­
stoffbombe handtelte. 

r 
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U N S W I R E R I N N N E R N 

Zum 200. Geburtstag 
von James Monroe 

Die interessantesten Gedenktage der Woche 
_ Die Amerikaner begehen am 28. A p ­

r i l den 200. Geburtstag ihres einstigem 
Staatspräsidenten James Monroe, der 
vom 1817 - 1825 am der Spitze der USA 
stand. Er stammte aus Westmorelamd, 
war Demokrat und wurde 1814 Kriegs-
minister. A m 2. Dezember 1823 gab er 
als Präsident der Vereinigtem Staaten 
die politisch denkwürdig gewordeneEr-
klärumig ab, daß die USA künftig sich 
vom dem europäischen Angelegenheiten 
fernhalten woll ten, daß deshalb aber 
auch die europäischen Mächte kein 
Re>cht hätten, in Amer ika zu interve­
nieren oder neues Gebiet zu erwerben. 
Ferner be sagte dieser mach ihrem 
Schöpfer benannte Manrae'doktrin.daß 
die USA die Durchsetzung diese® A n ­
spruches auch 'zugunsten der mit te l - u. 
südamerikanischem Nationen überneh-
miem würden. Diese einseitige Erklä­
rung Monroes ist o f f iz ie l l v o n keiniem 
Staat anerkannt worden, w u r d e i m 
Krieg von den Amerikanern selbst 
nicht befolgt, spukt aber heute noch 
durch manche politischen Zukuuftisplä-
rae. 

Im 'diesen Wochen w i r d man der gro­
ßem demokratischem Bewegung v o r l l O 
Jahren gedenken, die 1848 überall auf­
flammte. Unter der Uehersebrift „Der 
Traum der Freiheit und das Manifest 
der Gleichheit" kommt Lutz Graf 
Schwerin vom' Krosigk im „Die große 
Zeit des Feuers — Der Weg der deut­
schem Industrie" (bei Hermann Leins 
Tübingen] auf 'diese erregende Zeit zu 
sprechen: „Ans S'cblesien wuirde Hum-
gertypus gemeldet", schreibt der Ver­
fasser. „S'cblesiem war im -den Jahren 
vor 1848 deT S'cbauplatz sozialen Mas­
senelends gewesen. Es hatte wemiiger 
die Fabrikarbeiter 'als die ländlichen 
Leineweber der schlesisehen Gebirgsige-
gendem getroffen. Das Ueberangebot 
billiger Arbeitsikräfte u n d die veraltete 
Betriebsweise drückten die Löhme', die 
Aufkäufer boten schließlich nur moch 
15 Silbeirgroschem für dem' Ballen, an 
dem der Weber und seine Familie mehr 
als 'eine Woche zu arbeiten hatten. . . 
Die Notstände i n Schlesien und die Er­
bitterung über des Köntiigs Zögern i n 
der Verf assungisfrage hatten i n Preu­
ßen, der Zorn des Volkes auf die Spa­
nier in Lola Montez i n München, die 
Eidbrüche der Fürsten i n Hannver u n d 
•amderen Ländern einen Zündstoff an­
gehäuft der mur des Funkens aus dem 
Ausland bedurfte, u m aufzulodern. Die 
bürgerliche' Welt , die sei l fahren Reffor-
miem erwogen, aber radikale Zuspit­
zungen vermieden hatte, w a r auf den 

unvermuteten Ausbruch nicht vorbe­
reitet . . . Die Lawine überraschte 
auch die Regierungen. Sie hatten kei­
nen eipmentiaren Ausbruch erwartet. 
Deshalb war ihr Widerstand kraf t - u. 
wirkungslos. Es ging Schlag auf Schlag 

. . A m 31. März trat imKaiseirsaal des 
Römers in Frankfurt das Vorparlament 
zusammen, das 500 Mitglieder umfaß­
te und zog unter Glockengeläut undKa-
nonendoniner i n die Pauilskirche. A m 
1'8. M a i wurde die N'ati'onialversamm-
lung eröffnet. Heinrich von Gagern 
(1799 bis 1-880) w u r d e zum Präsiden­
ten gewählt . . Die Natiomialversamiirn-" 
lunig geriet i n Streit m i t dien wiederer-
starkten Lämiderregieirungen. Als der 
König von Preußen die i h m zugedach­
te Kaiserkrone ablehnte war das Ende 
gekommen. A m 30. M a i 1849 schlug 
die Stunde der Nationalversammlung. 
Aber gerade im diesen letztem Monaten, 
während schon die Schatten des Mißer­
folges über i h r lagen, hat sie m i t dem 
glühenden Idealismus, der diesem Par­

lament die besondere Note verlieh, sich 
noch einmal m i t dien Grundrechten be­
faßt . . ." Der A u t o r faßt zusammen: 
„Die soziale Frage spielte i n dar Revo­
l u t i o n 1848 eine untergeordnete Rolle. 
Es war der Ruf nach Freiheit, der die 
Herzen entzündete . . . W e n n auch 
die Reaktion über die Revolution sieg­
te, ließ sich doch der vormärzlche Z u ­
stand nicht wieder herstellen, Parla-
memt und Verfassung blieben. Es blieb 
auch das Feuer, das die Nationalver­
sammlung entzündet hatte . . ." So 
war die Revolution 1848 eher Abschluß 
einer überlebtem Periode als Aufbruch 
einer neuen Zeit. 

Das mederläusitziscbe Adelsge-
schlecht der Schönaich, das sich i n eine 
fürstliche u n d eine freiherrliche Linie 
gliederte, hat manche bekannten Leu­
te hervorgebracht. Dazu gehört Prinz 
Emi l v o n Schönaich- Gairolsth, dessen 
Todestag sich am 30. A p r i l zum fünfzig­
sten M a l jährt. A l s Dichter lehnte sich 
Emi l von Schönaich- Carolath 'anByron 
und die Münchener Schule ohne engere 
Bindung an. Er war ein gedankenrei­
cher, romiantisch-skeptischer, wel t -
sehmerzMch-weicher Lyriker , v o n des­
sen W e r k e n hier nur „Lieder an eine 
Verlorene", „Die Kiesgrube" und Bür­
gerlicher Tod"erwäbnt seien.1908 starb 
der Dichter i n Haeeldörf bei Uetersen. 

Vorschau auf Straßburg 
Dem Europarat, dessen Beratende Ver­
sammlung zur Momatsweude i n Sraß-
burg zu tagen beginnt, w i r d aifft Lethar­
gie vorgeworfen. Dieser Ruf besteht i m 
Prinzip micht zu Unirecht. Trotzdem 
übersieht m a n nuelst, daß die Straßbur-
ger Organisation' weniger die Vorstufe 
einer europäischen Regierung ist, als 
vielmehr ein Gremium, das die besten 
Wege zu einer solchen Regierung auf­
zeigen soll. Alles was w i r auf europä­
ischem Gebiet haben, oder hoffentlich 
bald erhallten, ist letztem Endes i m Eu­
roparat geboren oder wenigstens dort 
gezeugt,. W e n n man außerdem jetzt 
verhältaisimäßig frei 1 i n Europa her­
umreisen, ik'amn, so ist das sein Ver­
dienst. Binnen kurzem w i r d sogar e in 
recht großzügiges Verfahren für die 
Mitnahme von. Reisegeschemken u n d 
sonstigen Einkäufen innerhalb der 
westeuropäischen Staaten eingeführt 
werden. Waren ohne' Handelscbairakiter 
w i r d man bis zum Werte v o n D M SO 
bald zol l f re i u n d darüber hinaus bis 
zu einem Werte v o n etwa D M 300 nur 
einem Pauscbalsiaftz verzollt nach Hau­
se bringen können. 

Für den Reiseverkehr m i t Kraft fahr­
zeugen genügt ab 1 . A p r i l für den 
Gremzülbertritt das Vorzeigen der na­
tionalen Zul'fflS'Sumgsbescheinigung; zu­
nächst frei l ich nur i n den Ländern Oe­
sterreich, Deutsichland, Schweden, 

Frankreich und Europa 
PARIS. I n diesen Tagen, i n denen 
Frankreich eine neue, der europäischen 
U m w e l t schwer veirständliche. Regie­
rungskrise erlebt, w i r d man sich i n den 
Nachbarstaaten bezüglich der p o l i t i ­
schen Z u k u n f t diese sLandes beunruhi­
gende Fragen stellen. M a n w i r d sich 
sogar fragen, ob Frankreich unter die­
sen Umständen wohl- seiner europäi­
schen Aufgabe gewachsen ist.D'er über­
spitzte Nationalismus, dier den Sturz 
der Regierung Gail lard ander National-
veroammlung und zum Teil auch i n der 
öffentlichen Meinung begleitete, ist 
zweifellos nicht als europäisches A k t i -
v u m zu werten. 

Solche Befürchtungen werden ver­
stärkt durch zuweilen v o n vielen Sei­
ten i n Frankreich unterstützte Aeuße-
rungen, man solle sich 'abkapseln u n d 
müsse sich auf die Enttäuschung, die 
man v o n atlantischen Partnern w i e den 
USA u n d Großbritannien erlebt habe, 
isolieren. 

Solchen Ueberlagungen freilich, 
wenn sie vor allem au einer verant­
wortlichen politis'cben Stellungnahme 
führen sollen, muß man hinzufügen, 
daß Frankreich i n der Vergangenheit i n 
'entscheidenden Augemlblidoen stets 'auf 
dem Boden der politischen Vernunft 
geblieben ist. Die politischen S'chwie-
rigkeiten, die Paris jetzt aus dem Wege 
räumen muß, sind 'groß, die inneren 
Wallungen demzufolge mur zu ver­
ständlich. 

M a n muß sich allerdings auch weiter 
fragen, ob die algerische Hypothek 
Frankreichs auf die Dauer für ganz 
Europa nicht eine schwere Belastung 
b i l d e t Schließlich w i r d Frankreich i n 
den Augen der W e l t mehr u n d mehr 
zum Partner der europäischen Gemein­
schaft, die auf diese Weise, ob sie es 
wiM oder nicht, eisae kol lekt ive Verant­

w o r t u n g erhält. Es . M i t sicherlich nicht 
leicht, eine Gefährdung seiner Bezie­
hungen' zur unterentwickelten W e l t 
durch die Rückwirkungen des Alger i -
enkonlfükts diplomatisch u n d w i r t ­
schaftlich hinzunehmen, auch dann 
micht, w e n n sie zur Verwiirklichung der 
europäischen Einheit unverändert eng 
m i t Frankreich zusammenarhe'itet.Uinld 
daran zweifel t niemand. 

Aber die. gegenwärtige politische 
Nervosität i n Paris ist eine vorüberge­
hende Erscheinung. Die Grenzen der 
politischen Möglichkeiten sind allen 
verantwortlichen. Kreisen bewußt. Pa­
ris ist mehr u n d mehr entschlossen i n 
Algerien zu einer politischen Lösung 
zu gelangen, M a n muß i h m nur Zeit 
lassen, nicht zuletzt deshalb, damit 'es 
sich 'an die erforderliche weitgehende 
psychologische Umstellung gewöhnen 
kann. 

Zum anderen' darf man nicht verges­
sen, daß es eine europäische Gemein­
schaft und auch eine leurop'äiscbe Ver­
teidigung ohne Frankreich nicht geben 
kann. Die Zeit der Alternat iven für die 
außenpolliitisiche Orientierung unseres 
Kontinent® ist endgültig vorbei . Das 
deutsche Schicksal ist m i t dem franzö­
sischen eng verbunden, es sei denn, die 
Bundesrepublik w o l l e sich dar Gefahr 
einer Sowjetisierung aussetzen. U n d 
auch jenseits des Mittelmeeres besteht 
eine ebenso zwangsläufige europäische 
Solidarität. M a n mag die Methoden 
der französischen Pol i t ik verurteilen, 
es bleibt jedoch die Tatsache, daß e in 
Verlust Nordafrikas für die westliche 
u n d europäische Gemielinschaft e in 
ebenso schwerer Schlag wäre w i e für 
Frankreich selbst. Aber eben ans die­
sem Grunde k a n n auch Frankreich 
seinen Partnern auf die Dauer e in ge­
wisses Mitspracherecht nicht versagen 

Frankreich, Belgien, Hol land u n d L u ­
xemburg, aber andere werden folgen. 

A u f der Tagesordnung der kommen­
den Sitzungsperiode stehen ferner e i ­
ne Reihe Wichtiger Retform'vorschläge. 
Diese zielen abgesehen v o n einer Neu­
regelung der Beziehungen zwischen 
Exekutive pMiriisterkomitee) Parla­
ment (Beratende Versammlung) vor a l ­
lem auf eine Fusion' v o n Europarat u n d 
OEEC. 

Hier entstehen durch die Mi tg l ied­
schaft v o n Portugal u n d der Schweiz 
i n der OEEC einige Komplikationen, 
die indessen bei gutem W i l l e n über­
windbar erscheinen. Den europäischen 
Abgeordneten erscheint es wichtig, dar 
OEEC eine parlamentarische Basis zu 
geben. Vor der Festlegung der Modal i ­
täten einer Verschmelzung wol len al­
lerdings die Briten das Zustandekom­
men einer europäischen Freihandelszo­
ne abwarten. Schließlich laufen alle 
Pläne für noch recht schwierige p o l i t i ­
sche Integration durch eine wirtschaft­
liche Zusammenarbeit vorzubereiten. 
Betrachtet man die tatsächliche p o l i t i ­
sche Lage innerhalb des fre ien Europa 
ganz nüchtern, so erscheint dieser Weg 
auch als der voraussichtlich gangbarste 
denn je vollständiger die wirtschaft l i ­
che Integration' w i r d , umso zwamgsMu-
f ig er muß sie die p olitiscbe Zusammen­
arbeit nach sich ziehen. 

M a n w i l l ' der Straßiburger Versamm­
lung ferner die Budgetaufouoniie ge­
ben1. Auch sollen die Verhandlungen 
des Ministerkomitees i n Z u k u n f t nicht 
mehr wie. bisher geheim bleiben. Es 
ist nämlich nicht einzusehen,, w a r u m 
Verhandlungen des Straßhurger M M -
sibeirkomitees hinter versdÜosiseuen 
Türen stattf inden müssen, wenn' 'selbst 
Einzelheiten der Abst immung i m Si­
cherheitsrat der Vereinten Nationen 
veröffentlicht werden, o b w o h l es sich 
dort meist u m wesentlich 'ernstere.Pro­
bleme handelt. Schließlich w i r d m a n i n 
Stiraßburg über den Status., also über 
die Rechte u n d Pflichten des europäi­
schen Beamten, diskutieren. 

Uebeir einen neuen Sitz dies Europa-
rats w i r d m a n i m Zusammenhang m i t 
den Reformb'estreibunigen einstweilen 
kaum reden.. Sollte se zu einer Z u -
sammenfliegumg v o n Europarat u n d 
OEEC kommen, müßten die Sekretari­
ate — m i t Ausnahme der Versamm­
lung selbst aber sollte man — genau 
wie die der „Sechs" — ruhig weiter i n 
Straßburg belassen. Beide würden m i t 
der Zeit wahrscheinlich zu- einem Par­
lament m i t zwei Kammerni — einer der 
„Sechs" u n d einer der „Füntfzehn" 
[seehszehn, siebzehn odter achtzehn} 
zusammenwachsen u n d so einmal das 
eine 'große Europaparlament bi lden, 
das von den europäischen Völkern' i m ­
mer wieder gefordert w i r d . 

MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Robin Douglas Home -
ein zweiter Peter To wnsend? 

Die Romanze der Schwedenprinzessin Margaretha 
Voller Spannung verfolgen seit M o ­
naten die britische u n d die schwedi­
sche Oeffenitlichkeit die Romanze 
zwischen Robin Douglas Home u n d 
der schwedischen Prinzessin Marga­
retha. Die beiden, hatten sich vor nun­
mehr einundeinemhalben Jahr i n Lon­
don kennengelernt u n d sich auf den 
ersten Blick ineinander verliebt. Sie 
beschlossen, so schnell w i e möglich zu 
heiraten, doch das war keineswegs so 
einfach,wie sie sich das. 'gedacht hatten. 
König Gustav A d o l f V I . verweigerte 
seine Einwil l igung. N .ach langen Fami-
lienratssitzungen schien der König vor -
einigen Wochen seinen Widerstand ge­
gen die Verbindung 'aufgegeben zu ha­
ben. Daun aber w u r d e die Verlobung 
plötzlich auf unbestimmteZeit verscho­
ben. Droht n u n dem jungen Home das 
Schicksal eines Peter Towssend? Was 
waren dlie Gründe für die Ablehnung 
des Schwedemk'önigs? 

Es begann i n der Bar des Berkeley-
Hotels i n London, i n dessen Nachtklub 
'die oberen Zehntausend der britischen 
H'aupstadt sich e in Stelldichein geben-. 
A m Piano saß Robin Douglas Home, 
für die nötige musikalische Unterhal­
tung sorgte. M a n sagt i h m mach, daß 
er als Jazz-Pianist überdurchschmiitt-
li'dh begabt sei. 

Robin kannte die meisten Gäste u n d 
so kam es, daß er v o n einem alten 
Freund der schwedischen Prinzessin 
Margaretha vorgestellt wurde , 'als sie 
gerade i m Berkeley zu Gast war . M a n 
kann es keinem jumgemMamn verübeln, 
w e n n er sich auf den ersten Blick i n 
die Prinzessin verliebt, denn sie ist 
von- bemerkenswerter Schönheit. Mar­
garetha 'ihrerseits fand den Jazz-Pia­
nisten überaus sympastiiach, u n d bald 
wußten dieZeitunigen zu berichten, daß 

die beiden unzertrennlich seien, daß 
Sie zusammen ins Theater u n d zum 
Tanzen 'gingen, 

A l s der schwedische König durch 
seinen Botschafter i n Ix indon davon 
erfuhr, ließ er seine ^Enkeltochter 
schnellstens zurückrufen." Margaretha 
geharscht©, doch ließ sie keinen Z w e i ­
fe l darüber offen, daß sie ihren Robin 
nach w i e vor liebe. Der aber erklärte, 
er werde mach Stockholm kommen u n d 
i n 'aller Form u m ihre' H a n d 'anhalten. 

Mann kann sich vorstellen, daß ein 
König nicht gerade begeistert is t .wenn 
sein Meblingsemkel sich i n einen Jazz-
Musiker verl iebt u n d i h n unbedingt 
heiraten' w i l l , aber i n diesem Fall legen 
die Dinge nicht ganz so 'einfach. 

Jahrhundertealter Adel 
Robin Douglas Home ist 25 Jahre alt . 

Er entstammt einer Familie, die bereits 
i m Jahr 1473 geadelt wurde . Zwar tot 
Robin der 'Sproß einer Seitenlinie .wes­
wegen er selber keinen Ti te l trägt, 
doch steht steine Familie dem Hofe na­
he, so daß der junge M a n n als Gleich­
berechtigter v o n 'der besten Gesell­
schaft Englands akzeptiert wird 1 . 

Robin besuchte d ie Eton^Schuie, e i ­
nes der angesehensten Bildungsinstötu» 
te des Imselreiches. I n der Armee brach­

te er es immerhin zum Major. Sein On­
kel ist der Führer der Konservativen 
i m Oberhaus der 14. Earl of Home. 

Gleich vielen anderen jungen Män­
nern der Obersten Gesellschaftssehich-
ten Englands rebellierte Robin auf sei­
ne besondere A r t gegen die altherge­
brachte u n d etwas muff ige Lebensart 
der High Society. Er w o l l t e sich sein 
Geld selber verdienen u n d unabhän­
gig sein. So kam es, daß er i n eine Wer­
befirma eintrat, für die er Reklarae-
sprüche entwarf . 

Da sein Gehalt nicht ausreichte, u m 
i n den eleganten Nachtklubs zu verkeh­
ren, verf iel Robin auf den unkonven­
tionellen Ausweg, seine Leidenschaft 
für das Jazz-Piano i n Geld umzusetzen. 
Das Publ ikum liebte den lässigen hoch­
aufgeschossenen' jungen Mann, der die 
neuesten Schlager spieflte.und v o n dem 
m i r die guten Freunde wußten, daß er 
keineswegs Berufsmusiekr war, son­
dern sein Hobby m i t dem Gelderwerb 
verband u n d überdies tagsüber i m Bü­
ro arbeitete. 

Inzwischen hat sich vieles i m Le­
ben des untemehmungslusitigen jungen 
Manne» geändert. Das Berkeley-Hotel 
hat sich längst einen neuen Pianisten 
suchen müssen. Robin hat Karriere ge­
macht. Er ist neuerdings bei der ange­
sehenen Londoner Werbef irma Ste-
vans Blunka u n d Garrod zum General­
direktor avanciert. Das Gehalt, das er 
dort bezieht, reicht völlig 'aus, u m selbst 
eine Prinzessin „standesgemäß zu er­
nähren". » 

Die verschobene Verlobung 

I n der letzten Zeit ist häufig v o n ei ­
ner Aehnüchtoeit der Towms'end-Affiaii-
re u n d der Romanze Harnes gesprochen 
worden. Bei näherer Betrachtung kann 
indes davon 1 kaum die Rede sein. Frei­
lich, beide Prinzessinnen haben den 
gleichem Namens das abeir isit auch so 
ziemlich alle®. Home is t ke in „Bürger­
licher" u n d außierdieim w a r er noch nicht 
verheiratet. 

Ganz 'abgesehen davon steht Home 
aller Voraussicht nach eine große Kar­
riere bevor. Es ist durchaus denkbar, 
daß er i n einigen Jahren Mi tg l i ed des 
Parlaments w i r d . I n London w i r d au­
ßerdem gemunkelt, daß die Königin 
i h n , wenn' die Ehe Wirkl ichkei t würde, 
persönlich adeln wol le . 

Was anlangs eine Famiieuamigele-
gemheit war, beansprucht immer mehr 
das Interesse der Oeffentlichikeiit. I n 
ihrer Mehrzahl s ind d ie Schweden für 
eine Hochzeit des Liebespaares. Die 
Briten ihrerseits befürworten die Ver­
bindung desgleichen. W e n n der schwe­
dische König eine Aufschiebung der 
Verlobung durchsetzte, so dürfte der 
Grund dafür i n dem Wunsch zu suchen 
sein, daß die beiden jungen Leute noch 
einmal prüfen sollen, ob es w i r k l i c h 
die große l i e b e ist . 

Die Willensstärke Prinzessin gedenkt 
nicht, .auf den M a n n zu verzichten, den 
sie liebt. Robin Douglas' Home versi­
chert immer wieder : „Wir werde» 
.glücklich werden." 

Im Osten 6 Millionen Mann unter Waffen 
PARIS. General Norstadt', der N A T O -
Oberbef ehlshalber Europa, hat bei der 
Verteadigungsninlister-K'Onferenz der 
N A T O v o m IS. bis 17. A p r i l i n Paris, 
auf die unverändert große Gefährdung 
der westlichen Länder durch 'den Sow-
jeüblock himgewiesem u n d auch auf die 
Schwächung des westlichen Verte idi -
gunigspotemitials'. Nach jüngsten Ermit t ­
lungen bestehen gegenwärtig die 
Streitkräfte der Sowjetanion u n d ihrer 
Satelllitenisitaaiten au® über 6 Mi l l ionen 
Mann. Himzu kommt eine Reserve v o n 
25 bis 30 Mi l l ionen Menschen. A u f die 
Landstreitkräfte des Sowjetblocks ent­
fa l len 4,5 M i i . Soldaten', d ie sowjet i ­
sche Armee w i r d 'auf 175 Divisionen 
geschätzt, davon 75 mechanisiert. Die 
Satellitenstaaten verfügen über etwa 
60 Divisionen. Die sowjetische Vorhut 
i n Mitteldeutschland besteht aus 22 

Sabotage-Komplott in Algerien 
CONSTANTIN'E. Z i v i f a b e i t e r u n d mo-
barnmedaniis'che Soldaten hatten, w i e 
eine Untersuchung ergab, an der alge­
risch-tunesischen Grenze Sabotageakte 
an elektrisch geladenen Dráhtveirhauen 
geplanit.Sie konnten alle verhaftet wer­
den. Die Sabotage hatte dan Zweck, 
RebeHieubamdem das. Uebieirschreiten 
der Sperren zu ermöglichen unid Deser-

tierungen mobaanmedanisch'er Soldaten 
i n U n i f o r m unter Mitführung v o n Waf­
fen und M u n i t i o n z u eirlekbtieirn. A u ­
ßerdem sollrem die Deserteure vor 
dem Verlassen ihrer Einheilten ihre Of­
f iziere ermoirdien. Die' ganze Organisa­
t i o n konnte rechtzeitig .ausgehoben 
werden. Unter den 28 Verhafteten be­
finden) istttch 17 Miliitärpersonien. 

Divisionen, 'mehrfach Panizereinhei-
tem. Dahinter stehen 60 sowjetische D i ­
visionen i n 'den Oststeatem u n d i m 
westlichen Teil' der Sowjetunion. 

Die russische Flugwaffe w i r d auf 
800 000 M a n n und 20 000 Flugzeuge ge­
schätzt. A l l e Jäger u n d leichten B'omber 
s ind m i t DüsRumotoren ausgerüstetlm 
den letzten 4 Jahren verdreifachte sich 
die Zahl der osteuropäischen 'Flugplät­
ze, die moderne Düsenflugzeuge auf-
nemen können. 

Die sowjetische Marine schließlich 
verfügt nach diesen NATO-Enmit t lun-
gem über 700 Unterseeboote, während 
Deutschl'and 1039 nur 50 Einheilten die­
ser A r t besaß. 

Es ist begreiflich, w e n n General Nor-
stad bei diesen Verhältnissen m i t er­
heblichem Nachdruck auf der Aufs te l ­
lung der vereinbarten 28 bis 30 atlan­
tischen Divisionen i n Europa besteht 
u n d auch unter Berücksichtigung der 
Atomstrategie keine Vemmgeirumg die­
ses Kontigents mehr hinnehmen kann. 

Bei dieser Gelegenheit wurde 'auf die 
empfindliche Schwächung des europäi­
schen Verteidigungspatenitiatts durch 
den Algeriemkonfffikt hingewiesen'. 
Frankreich ist i m mitteleuropiäiß'chen 
Abschnitt fast n u r noch theoretisch 
vertreten. Seine besten Truppen ste­
hen i n Nordafriikai. 
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Von Xar 
Aus dem klassiscl 
Blütezeit Grle'cheni 
tet, daß die berül 
ihrem n o A beirühr 
tes eines Tages ei 
de völlig banalen 
trotzdem überliefe 
klagte sich nämlic 
gewesen sein soll, 
schwall darüber, d 
unmittelbar vor i l 
lieh die Nase schrn 
sen w i r , daß das 
nicht gerade der h 
öder weniger de'ZK 
Taschentuch entsp 
zu benutzen, ist se 
falls noch jahrbunc 
den Sinn gekomm-p 

Bis ins fünfzehn 
' Ö S entsprechend de 
temlehre' als durch 
m i t der Hand zu sc 
lediglich - so hieß i 
sein, da man m i t de 
zu essen pflegte. L 
des 16. Jahrhunder 
Taschentuch nach u 
utms i n die Umgarn* 
schmuggeln. Dabei» 
dar praktischen Nu 
sie» kleine Tuch vc 
einer der beliebtest 
Klatschgss'chichteni. 
z. B., daß die Düreri 
frau u n d Hausfrau 
Alhrecht Durer zu r 
richten seiner Italia 
di© „fateoletti best 
tem. Das waren jei 
S'eidemgewebe, die 
Italiens u m diese 
u n d da 'anstelle von 
Zuwedeln v o n Külh 
den. M i t ihnen, ab 
auch die Nase beerb 
denke. — Beides, de 
Naseputzen — u n d 
unvermeidlich liebei 
rie s ind diesem fall: 
ben bis i n unsere ' 

Noch 'aber war idii 
Taschentuches so h 
sogar Gegenstand' n 
gelehrter Abhandlui 
der große Gelehrte 
terdam stellt i n < 
schrift fest, „Sich in 
an seinen Aermel 
bäuerisch, sich am i 
gen zu schneuzen, m 
bäcker anstehen, sie 
'ZU S'chmieuzen, wenn 
Augenblick an dein' 
ist nicht v ie l gesittet 
m i t einem Taschen* 
man sich etwas vo'ii 
abwemdet, ist eine ih 
che". Abgesehen dla 
Soldätenkreisen jien 
bereits die „Bumtkai 
siemtaschie", die sog 
eher kannte, aber k 
benutzte. Ihre. Verb 
leicht nicht ganz ®c 
w i e jene des baucr. 
das, österreichisch-! 
deutscht, 'an der H E 
Fürstenhöf e alsbald t 
Falzölettcben eingef; 

Sie möchte 
Es sind' nicht immer 
'die ihren Lieblingss 
oder i n der Brieiftasd 
eher ernste, erwach 
sachliche Mensch hai 
Stelle, d ie Gary Coo] 
Li lo Pulver heißt. 4£ 
steiler v o n Filmszenc 
wächserne. M a n sieht 
fen. % 

Bis vor kurzem 1 
„Fan" nur Postkarte 
der Geliebten kaufen 
B i l d eigentlich gamic 
I m letzten F i lm war 
riatöürlicber, v ie l heora 
Postkarten sind gern 
sie erinnern gar zu i 
eigenen, auf schön re 
für den Sonn- und F 
Immer wieder fragte 
nackige nach den Sze 
Kinos i n ihren Schani 
gen pflegen. Aber bei 
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Von Xanthippe zum Papiertaschentuch 
Aus dem klassischen Al ter tum, der 
Blütezeit Griechenlands, wind berich­
tet, daß d'ie berühmte Xanthippe m i t 
ihrem noch berühmterem Mann Sokra-
tes eines Tages ein Gespräch imgrun-
de völlig banalen Inhalte führte, das 
trotzdem überliefert wurde. Sie be­
klagte sich nämlich, wie es ihre A r t 
gewesen sein soll, m i t lautem Wort ­
schwall darüber, daß sich ein Fremder 
unmittelbar vor ihrem Hause öffent­
lich die Nase schneuzte. Dadurch wis­
sen w i r , daß das antike Nasereinigem 
nicht gerade der heute üblichen melhr 
oder weniger dezienten Geste mit dem 
Taschentuch entsprach. Tücher dafür 
zu benutzen, ist seit Xanthippe jeden­
falls noch jahrhundertelang keinem in 
den Sinn gekomm p'-v 

Bis ins fünfzehnte Jahrhundert galt 
eis entsprechend der herrsch enden Sit­
tenlehre als durchaus anständig, sich 
m i t der Hand zu schneuzen. Es meßte 
IediiigJJich — so Heß es — die l inke Hand 
sedm, da man m i t der rechten dasFleiiseh 
au essen pflegte. U n d erst zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts beginnt sich dais 
Taschentuch nach und nach auch biei 
ums in die Umgangsformen! hineinzu­
schmuggeln'. Dabei war, abgesehen von 
dar praktischen Nutzanwendung, die­
se» Meine Tuch von Anfang an auch 
einer der beliebtesten Gegenstände für 
Klatschgeschichteni. So erzählt man sich 
z. B„ daß die Dürerin Agnes Frey, Ehê -
frau u n d Hausfrau des großen Malers 
Albrocht Durer zu Nürnberg, in deuBe-
richtem iseJner Itallemreis© nicht zueltzt 
die „falzoletti besonders beeindruck­
ten. Das waren: j'eue zartem, Meinen 
Selidemgewebe, die v o n den Damen 
Italiens u m diese Zeit erstmals hier 
und da anstelle v o n Fächern u n d beiim 
Zuwedeln v o n Kühlung benutzt w u r ­
den:. M i t ahnen, alber sollte man sich 
auch die Nase bearbeiten können, man 
denke. — Beides, der Fächerdienst, das 
Naseputzem — und ina*ürlch auch die i 
unvermeidlich liebenswerte Kokette­
rie s ind diesem fafeoilietti treu geblie­
ben bis i n unsere Tage. 

Noch aber war die Besonderheit des 
Taschentuches so bewegend, daß sie 
sogar Gegenstand1 mehr oder weniger 
gelehrter Abhandlungen wurde. 5e8bst 
der große Gelehrte Erasmus von Rot­
terdam stellt i n einer Erziehungs­
schrift fest, „Sich i n seine Mütze oder 
an seinen Aermel zu schneuzen, ist 
bäuerisch, sich am A r m oder Ellenbo­
gen zu schneuzen, mag einem Zucker­
bäcker 'anstehen, sich mi t der Hand 
zu schneuzen, wenn du sie im gleichen 
Augenblick am deinen Anzug bringst, 
ist nicht v i e l gesitteter. Aber die Nase 
mit einem Taschentuch putzen', indem 
man sich etwas v o n Standespersonen 
abwendet, ist eine hochanständige Sa­
che". Abgesehen davon, 'daß mram i n 
Soldatenkreisem jener Zeit immerhin 
bereits die „Bumtkarriertem i n der Ho-
siemfescbe", die sogenannten Sacktü­
cher kannte, aber keineswegs überall 
bemutzte. Ihre Verbreitung 'griff v ie l ­
leicht nicht ganz so schnie! u m sich 
w i e jene des hauchzarten falzoletti , 
das, österreichisch-liebenswert ver-
denitscht, 'an der Heerschar deutscher 
Fürstenhöfe alsbald laus Falzolettli oder 
Falzolettchem eingeführt war. 

Taschentücher hatten 'auch soziolo­
gisch ihren Rang. So wies eine Bauen»-
frau noch i n den vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ihre Tochter 
beim Zusamimenstelltem der Aussteuer 
zurecht: Das Mädchen wol l te auch ein 
Dutzend weißer Battistüchltein hah'en, 
wie sie die feinen 'Damen i n der Stadt 
benutzen, u m ihrem Freundinnen u n d 
dem Bräutigam zu imponieren. Doch 
die Mutter protestierte mi t dem ener­
gischen Hiuweiß „das® das läppert© 
Zeug nichts sei für elirue echte Lamd-
frau. Wenm sie sich schon die Nase 
putze, genügten für sie die Buntkarier­
ten." 

Kaiserin Josefine, 'die erste Frau 
des „etmpereur" Napoleoni, benutzte 
ein Spitzentüchlielm dazu, ihre 'schlech-
ten Zähne zu verbergen. Madame 
stopfte es niämlich' i n dem M u n d , und 
die gekoppelten weißen Zähmchiem soll­
ten die nicht ' mehr vorhandenen ge­
wachsenen ersetzen. 

Ja, sogar literarische Beispiele gibt 
es für den Enitwickliuugs- u n d Sieges» 
zug des Tuches, und Tüchleins i n der 
Tasche. Der 'englische Dichter Oscar 
Wilde, der der Schönheit des Lehens 
in besonderer Weise* huldigte, plant© 
während seines Pariser Aufenthaltes 
einen Essay über das Ziertüchltein i n 
der Rocktache. Denn von der Zierde 
der Frauen, vom Spitzemtuch der Kai ­
serin, wurde das Taschentuch jenseits 
seiner nutzbringenden Zweckmäßig­
keit auch zur Verzierung der Heraem-
mode. A i s weißer Streifen i n der l i n ­
ken oberem Rocktasche leuchtet es hie 
u n d da noch bis im unsere Tage. 

Jenseits aller Leichtfertigkeit w u r ­
de1 das Taschiemituch 'aber auch zum Ge­
genstand des Kummers und der Trau­

er. Während zweier Weltkriege stan­
den die Frauen i n unübersehbarem 
Reihen auf den Bahmsteiigen umd nie­
mand konnte dem W a l d der weißen 
Taschentücher zählen, die dem Frontur­
laubern einen trauragen Abschiedsigruß 
nachwinktieu, M i t 'anderem W o r t e n : aus 
dem kleinen Tu'ch i n der Tasche, elimist 
vielbestaumite Besomiderheiit, apartes 
Apercu einer galantem Epoch©, wurde 
sogar eime A r t treuer Begleiter, im des­
sen Verwendung sich ein garnzes Zeit­
alter spiegelt. 

Und heulte? I n unserem Tagen? 
A n regnierischen WinlteTitagen stehen 

die Wartesehlangen der Berufstätigem, 
Mämnlein wie Weilblein, vor dem Kios­
ken und verlangen zieiitgemiäß :©ineZei-
tumg umid ©im Paket Papiertascbemitü-
cher. — Die jungem Mädchen aber, die 
morgen zum erstem Ball gehen, blät­
tern wieder lange unid aufmerksam! i n 
der unübersehbarem Auswahl zierlich 
hübscher Tüchleim im Seide, Spitze umd 
Chif fon u n d im dem Farben des Regen-
bogenis. Sie fächeln' sich damit Küh­
lung zu w i e eimist die rtalemeiriinmen 
vor 500 Jahren.', sie hindern sich damit 
charmant ihrePferdesichwanzfrisur umd 
nehmem es 'als aparte Ergänzung ihres 
Kleides, weniger dagegem zur Nasen-
pfliege. Diafür schlummert tatsächlich 
im mian'chem Abendtäscbchem ein Päck-
chem weiches weißes Papier, Und trotz­
dem, sollte sich mit ten auf der Tanz­
fläche e in umpassemdes> Kribbeln im der 
Nasenspitze L u f t machem wollen, so 
drücken' die jungen Damen vom heute 
ihr Naschen i n das duftige Mater ia l 
modischer Ziertücher. Der Partner be­
merkt höflich: „Gesundheit, gnädiges 
Fräulein, es ist Ihnen doch mächt kalt?" 
— U n d selbst Xanthippe hätte nichts 
dagegen, denm das Taschentuch hat das 
Nasepuizem i m Lauf© der Jahrhunder­
te gesellschaftsfähig gemacht. 

Warum nicht einmal Walfleisch? 
Walfleisch ist WdldfOietecb. Keime Haus­
frau braucht sich zu S'cheueui, es — 
tiefgekühlt oder im Dosen konserviert 
— einzukaufen!. Es ist nicht unappetit­
lich amizuscfliauan' und schmeckt auch 
keineswegs tranig, denn es stammt 
von ganz jungem Tieren, die w i e jedes 
•andere W i l d im voffler Gesundheit er­
legt werden. Diese Waljagd findet 
nicht, wie die' dejr transpendenden 
Großtiere, auf hoher See von Schiffen 
aus und man kann sie vom Land aus 
beobachten. Durch Händeklatschen 
umd ähnlichen harmlosem- Lärm weiden 
die wie alle Kinder neugierigen j u n ­
gen Wale i n die Fjorde gelockt, harpu­
niert umd sofort verarbeitet: zerlegt, 
ausgeblutet, hygienisch i n Portionen 
verpackt, tiefgekühlt oder eingefro­
stet und versandfertig eingelagert, bis 
sie mi t dem nächsten Schiff abtrans­
portiert werden können. 

Das Jungwahl-Fleisch ähnelt sehr 
dem Rindfleisch, eis hat fast dem glei­
chem Eiweißgehalt, ist aber besser ver­
daulich und vor allem für Voilsichlanke 
zu empfehlen, da es nur 0,7 Prozent 
Fettgehalt hat. Daher kanm es auch ei­
ne ansprechende Pleis'chmiahlzeit für 
Kinder 'abgeben, die ja häufig fettes 
umd durchwachsenes FleiiS'ch ablehnen. 

U n d die Verwendung? Praktisch im 

Sie möchten ihren Filmstar recht natürlich 
Es s ind nicht immer nur Halbwüchsige 
die ihren Lieblingsstar i m Schubfach 
oder im der Brieftasche haben. So man­
cher ernste, erwachsene, sonst recht 
s'achliche Mensch hat eine schwache 
Stelle, die Gary Cooper oder vielleicht 
Lilö Pulver heißt. 45 Prozent der Be­
steller v o n Filmszemeribildem sind Er­
wachsene. M a n sieht es 'aus den Brie­
fen, % 

Bis vor kurzem kommt© sich der 
„Fam" nur Postkartem mi t dem oder 
der Geliebten kaufen — obwohl das 
Bi ld eigentlich gamiicht so recht gefiel. 
Im letztem F i l m war das Lächeln vie l 
riaiSürlidier, v ie l herzlicher! Die Fi lm-
postkarten s ind gewiß ähnlich, aber 
sie erinnern gar zu häufig >an unsere 
eigenen, auf schön retouchierten Fotos 
für dem Sonm- u n d Feiertagsgabrauch. 
Immer wieder fragten deshalb Hart­
näckige mach den Szenenfoto s>, die die 
Kfaos im ihren 'Schaukästen' auszuhän­
gen pflegen. Aber bei dem Fi lmfirmen 

war es Gesetz: „Nein, man kann zwar 
S'tarporträts aber keine Szenenfotos 
privat kaufen. Manchmal brach ein fa­
natischer Liebhaber sogar ein und 
stahl das ersehnte Fi lmbild, w e i l es 
anders nicht zu bekommen war. 

Zuerst wurde i n Amer ika 'eine Bre­
sche im das „Nein" geschlagem, dann 
machte sich ein Berliner „Stanidfoto-
graf" (so heißem' die Künstler, die i n 
den Filmateliers nicht m i t der Fi lm-
somderm mi t der Fotokamera 'arbeiten] 
daran, mi t den Filmfirmem zu verhan­
deln. Und siehe da, es- 'ging. Die Firmen 
wi l l ig ten ein, umd dar Fotograf baute 
einen Filmfotovertrielb auf. 

Of t werden ganze Seriem aus eimem 
Film bestellt, dem' man im der Erinne­
rung behalten w i l l . A n der Spitze der 
weiblichen Lieblinge steht zur Zeit 
Catarina Valemte, dann folgt die Leu-
werik, darnach Romy Schneider. Unter 
den Männern ist 'augenblicklich Horst 
Buchholz am beliebtesten. 

jedem Rezept', das sonst Rindsleisch 
erfordert, also 'als -Suppenfleisch, als 
Bestandteil v o n Kohleimtöpfeni feinge-
hackt roh als Beigabe zu Brot fTartar] 
u n d natürlich 'als Bratgericht. Gulasch 
Sauerbraten, Schmorbraten, Klops umd 
ROTtbratem. Diei Zubereitung ist die 
gleiche. 

M a n rechnet bei Pfannengerichten 
120 g, bei größerem Bratem 150 g 'auf 
die Person; die Bratzeit ist außeror­
dentlich kurz (beim Steak nicht mehr 
als 30 Sekundem für jede Seite!) umd 
der Gewichtsverlust entsprechend ge­
ring. A u f der letztem großem Gastwirts­
messe im Hamburg, der „Imtemiorga", 
vermochten bei praktischer Erprobung 
von Walfleisch-Gerichten selbst die 
Fachleute keine negativen Merkmale 
festzustellen. Weshalb sollten w i r es 
nicht auch einmal 'am häuslichen Herd 
probieren? Wer das Naserümpfen des 
Vorurteils fürchtet, kann ja seimem 
neuem Experiment einen vertrauten 
alten,Namen geben — wie jene erfah­
renen klugen Köchinnen, die etwa ei­
nen sorgfältig gebratenen und w o h l 
abgeschmecktem Hammelrückem als 
exquisiten Rehrückem anfiMsehem und 
damit bei „'schwierigem" Gasten höch­
stens Lob ernten. Ihr Geldbeutel f reut 
sich im jedem P a l — denm Walfleisch 
ist wesentlich bil l iger 'als Rindfleisch. 
Nur einS' ist zu beachten :stets das 
Fleisch gefroren, oder halbgefroren i u 
die Pfanne tum und recht langs'am auf­
tauen lassen. 

U n d w o kanm mam Walfleisch ein­
kaufen? Selbstverständlich nur im Ge­
schäften, die über entsprechende Tief-
kühltruhem für die Lagerung verfügen: 
grundsätzlich 'also beim Fleischer, beim 
W i l d - und Geiflügelhiänldler u n d i n 
dem Lebensmittelabteilnngem der gro­
ßen Kaufhäuser — kaum i m Fischge­
schäft, denn der W a l ist ja keim Fisch 
sondern ein Säugetier. Demupch komn-
tem vorerst Angebot u n d Nachfrage 
sich nur selten ergänzen: Während 
Vielfach die Einzelhändler das W a l ­
fleisch „wegen mangelndem Interesses 
der Kundschaft" überhaupt nicht füh­
ren, müssen 'anderswo experimientier-
freudige Hausfrauen auf den Einkauf 
verzichten, w e i l die Vorräte schneller 
'ausverkauft sind, als neue Importe 
herankommen Hoffiem w i r , daß ver­
ständnisvolle Aufklärumg umd e in w e ­
nig M u t hierlbalid Wandel schaffen, so-
daß die' Fronten zueinander findem'. Es 
würde sich lohnen. 

Nun aber Marsch ins Bett! 
Wenn die Tage länger werden, w i l l 
niemand zur rechten' Zeit ins Bett. 
„Ach Mutter, nur noch zehn' M i n u t e n " 
umd „es ist doch noch ganz hell drau­
ßen" — dergleichen Enitschuldigungen 
mußten schon unsere Großmütter hö­
ren, oder hat es zu irgendwelchem 
Zeiten je irgendein K i n d gegebem, das 
auf dem Befehl: „'Du mußt zu Bett!" ge­
antwortet hätte: „Aber gern, liebe 
M u t t e r ! " Ich jedenfalls kenne1 keins. 

Die abendliche Spielstand© ist aber 
auch fast das Schönste des ganzen Ta­
ges. Immer kostbarer werden die M i ­
nuten', j e mehr sich der Uhrzeiger der 
ominösem Zeit nähert, zu der man um-
widerruif|iich seine Sachen packen u n d 
sich trol len muß. Da sitzt einer über 
sein Briefmarkenalbum gebeugt u n d 
fleht herz©rweichemd die Geschwister 
am: „Macht bloß d ie Türe Heise zu, 
sonst f l iegt m i r alles durch einander. 
Ebern' ist mir schon eime Gostarica i n 
die Südsee geraten, u n d w i e kommt 
überhaupt die Schweizer Sondermarke 
zur Weinlese zwischen die jugoslawi­
sche Flugzeugserie? Da ist doch wie ­
der einer dagewesem, na, wenm ich den 
erwische!" 

I n der Sofaecke sitzt eine u n d liest 
beide Ohren m i t den Fingern verstopft 
Ein Schluchzen k l ingt durch dem Raum, 
wirklich', da laufen i h r die dickem 
Trämen herunter. „Aber K i n d , was ist 
denn los? W a r u m weinst Du, hast D u 
Schmerzen?" Die Leseratte schüttelt 
den Kopf. Ohne die' Finger richtig aus 

den Ohren zu nehmem, sagt sie e i l i g : 
„Nein, nein, es ist nur so wahnsinnig 
traurig, das Buch!" „Dann hör doch 
auf zu lesen", rät der praktische Bru­
der! „Du bist w o h l bekloppt" , be­
kommt er zur A n t w o r t , „es ist doch 
spannend und gerade schön, w e i l es so 
traurig ist. Zum Schluß wirds sicher 
wieder lust ig . " 

Der jüngste soll seinen Baukasten 
einräumen. V o l l grenzenlosem'Schmer-
zes weist er 'auf ein kunstvolles Ge­
bäude m i t Erkern umd Zinnen, mi t 
Laufgräben u n d Umfassungsmauern: 
„Kann ich das nicht bis morgen ste­
hen lassen?" „Das geht doch nicht, 
Junge, jeder stolpert darüber u n d t r i t t 
es am Ende noch kaput t " . „Aber so 
w u u d e r v o l war es noch nie ! " „Ganz 
sicher ist es herrlich', 'aber trotzdem . . . 
Morgen früh kannst D u es ja wieder 
neu aufbauen^ „So S'chöm ward es nie 
wieder, immieir muß man hier alles 
wegpacken, w e n n es gerade fer t ig is t" , 
mault er u n d w i r f t d ie unschuldigen 
Steine i u dem Blechkasten, daß es nur 
so knal l t . 

So, dre i s ind jetzt bereit, aber w o ist 
der Viertle? Bei der Oma? Nein. A u f 
der dämmrigen Straße? Nein, .glückli­
cherweise auch nicht. Bleibt nur noch 
der Garten. E i n vielstimmiges Ge­
schrei aus' dem Fenster: „Hallo, w o 
bist Du?" Tatsächlich, e in schwaches 
Echo aus der hintersten Ecke: „Hier 
b i n ich,, w i r spielen Räuber!" „Sofort 
ins Bett gehen! „Waiaas? Schooion?" 

Frühlingsschauer der Mode 
Di© tiefgekühlten ersten Frühliingswo-
chen haben der Konfekt ion einen 
schweren Schlag versetzt. Höchstem, 
daß die Frauen sich einen neuen H u t 
gekauft haben, dem Wetter z u trotzen 
denn ein neuer H u t hat therapeuti­
schen W e r t ! Aber die neuen KOieidchen, 
bei denen zwischen Handschuh u n d 
Schufterb'anld niichtS' is t 'als d ie bloße 
Haut, m i t einem Halsausschnitti, der je­
dem W i n d fre ien Einlaß gewährt u n d 
'die kurzen Röckcheu, unter denen die 
Bein© eine Gänsehaut bekommem — 
neun, für 'diesen Anblick konnten w i r 
uns nicht erwärmen. Es ist eine Mode 
für den Frühling, so w e i t er vorhan­
den ist, Frühling des Wetters u n d 
Frühling i m Leben der Tr%eirln. 

Die Made spaltet sich seit iangerZeit 
wieder einmal i n z w e i scharf abgei-
gremzte Gebiete: ein© Mode für 'die Ju­
gend, eine für idie Erwachsenen, Eben­
so gibt eis eine Linie für dem Tag, eine 
für Nach-sechs Uhr. Die 'erste' schlicht, 
kurz, eng, e in Hemdkleid, e in Sack, die 
zweite' wei t , f lat ternd u n d schmei­
chelnd, wogende Röcke', Schleier, Dra­
perien. 

Die neue Mode neigt zu Extravagan­
zen, w i e w i r sie eigentlich seit Jahren 
nicht so ausgespro'chem kammtem. M a n ­
che ihrer Launen w i r d stöHschweigend 
abgelehnt werden. Manches, wieder 

Sack, ist überraschend erfolgreich: so­
gar i n russischem Modeblattem, — die 
'aus Poien oder der Tschechoslovakei 
stammen,. — feucht- 'eine Sack-Version 

~Auf 'einer Modeschau für Herren i n 
London wurde 1 kürzlich auch e in Reise-
mantel m i t abknöpfbareim W o l l f u t t e r 
i n hüb schien lebhaften Muster gezeigt. 
Dieses Futter ist ausgeknöpft auch als 
Morgenrock zu tragen. Bisher machte 
uns e in Problem beim Koffierpacken o f t 
Kopfschmerzen: W o h i n n u n noch m i t 
dem Morgenrock? Die1 Kof fer sind v o l l 
be i Flugreisen' is t das beschrankte Ge­
wicht schnell erreicht. Die zartem1 leich­
tem Perliomgeweb© s ind recht kühl. Da 
wäre dieses lustighuute Mamtelfutte'r 
aus warm'er Wol le , das keinen Platz 
i m Koffer braucht, eine ideale Lösung 
— auch für Damen. 

Dagegen ist das Neueste' aus USA, 
näml'dh Spielsaudaltem für kleine Mädt. 
ehern vom z w e i bis acht Jahrein, m i t g l i t ­
zerndem, spitzen Stlettoiabsiätzen w o h l 
ke in empfehlenswerter Import . W e n n 
mam überlegt, w i e 'auf diesen Stiletto 
der Kleinsten dann die unvermeidliche 
flache, saloppe Slipper der Teenager 
folgt , dann muß mian befürchten, daß 
w i r damit noch mehr fußiknanke Schul-
nnädchen bekommen würden, als w i r 
jetz schon haben. 

Dies und Das 
Tag der Maiglöckchen 

I n Paris feiert man den ersten M a i m i t 
Maiglöckch'en'.Farniliemiweise zieht man 
ins Grüne, u m sie zu pflücken, oder 
mian begnügt sich, sie i n großen Bun­
den auf der Straße zu kaufen. Sie b r i n ­
gen Glück! Jedermann vom Autobus-
fahrer bis zur würdigen Matrone, hat 
ein paar Steugelchieu angesteckt, 'die 
Restaurants und Läden sind damit de­
koriert . Natürlich ist 'au'ch'das'Maiglöck-
cbeuparfüim zu diesem Tag ein' beson­
ders beliebtes. Geschenk. 

Reise bequem 
Es s o l Leute geben, denen diebunten 
Aufkliebemiarken 'auf ihren ' K o f f e r n 
wichtige'r sind als die Reisen sielbst.Ein 
Londoner Geschäftsmann, der m i t der 
Liebhaberei dieser A r t „Reisenden'" 
spekuliert, offeriert i n einem Sonder­
angebot 17 Etiketten vom europäischem 
Luxushotels i n schöner Verpackung! 
Noch bequemer kann es einiem kaum 
gemacht werden. • . 

Verkauft sich Billigkeit noch besser ? 
Loewys vor gut vier Jahren 'erschiene­
ne Autobiographie „Häßlichkeit ver­
kauft sich schlecht" verkaufte sich da­

mals gut. Jetzt hat der Schweizer Eoon 
Verlag eime wohlfeil© Ausgabe des 
Buches langekundigt. M a n w i l ansebei-
memd versuchen, oh sich „Hafilichkeit 
verkauft sich schlecht" b ì l iger noch 
n o d i besser verkauft . 

Schlecht für Haremsbesitzer 

Im Pakistan hat jetzt die Regierung 
Sparm'aßmaihmen ergriffem. Der Fiskus 
gab bekannt, daß i n Zukunf t nur 'eine 
Ehefrau jedes Staatsbürgers 1 freie Be­
handlung 'durch dem Nationalem Ge­
sundheitsdienst bat. Für 'alle weiteren 
Frauen müssen die Arztrechmungen 
selbst bezahlt werden. 

Drinnen und draußen „Säcke" 

Der Leiter des städtischen Frauenge-
fängnisses' i n Chicago» gab kürzlich sei­
nem Unmut über die Sackmode' der 
Frauen Luf t . W a r u m er so erbost darü­
ber war? Er erklärte, daß 'in seimem! 
Gefängnis für die Insassinnen schon 
seit lß5'2 das Tragen vom Sackkleidern 
Vorschrift sei. Sonst hätte sein Auge 
sich wenigstens „draußen" am elegan­
ten Garderoben weiden können, aber 
nun? „Säcke drinnen u n d draußen!" 

\ 
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Bünte ümmk am 
- BONN. Von den bundesdeutschen 
Viehhaltern ist eine schwere Last ge­
nommen worden. Sie sollen künftig 
von der „Zolgestellung" — so lautet 
der Fachausdruck — befreit werden, 
wenn ihre Tiere ohne Rücksicht auf 
Paiß-, Devisen- und Einfuhrbestinimun-
g m über idt© Zollgrenzen, trotten. I n 
der Fragestunde des Bundestages er­
klärte sich der für hiei derartigen Ver­
letzungen der Zollbesticrnmungen zu-
'standlga Bundesfinanzminister Etzel 
bereit, durch Ergänzung der Zoffiond-
nung das v o n gr-enzeumahen Weiden 
ausbrechende u n d über die Grenze 
wechselnde Vieh bei der Rückkehr i n 
den heimatlichen Stall nicht mehr als 
„Zollgut", sondern als „Freigut" z u be­
handeln. Die- Zolldienststellen sollen 
entsprechend angewiesen werden. 

- B A D OERSFELD. Die Wildsehweim-
plage i m Kreis Biaid Hersfeld hat be-
songnSserregienide Ausmaße angenom­
men. E in Bürgermeister undKreisabge^ 
ordneter sab isiiich dabeir zu einem d r i n ­
genden A p p e l an die staatlichen Behör­
den u n d die Leiter der •staatlichen 
Forstämiter veranlaßt, möglichst sofort 
Polizei jagden auf Schwarzwild anzu­
setzen). Die um Herbst vergangenen 
Jahnas bestellten Getreideäcker i m Gei­
stall bei Bad Uersfeld gleichen Trich­
terfeldern, und auch die i n diesem Jahr 
besteUten Felder sind v o n .den Tieren 
bereits dreimal umgewühlt worden. 
Vermutl ich f i n d e n die Schweine i n 'den 
W a l d e i n ke in Futter mehr. Wie es i n 
dam Appel beißt, s ind die Weidekul tu-
ren de» Steatsforstes 'eingegatteirt. 
Wenn' nicht bald A b h i l f e geschaffen 
wende, sed die Ernte I n diesem fahre 

- MAUBEUGE. Fümlf Knaben ans 
Maulbeuge i m A l t e r zwischen 5 u n d 13 
Jahren sind am Nachmittag beüm Spie­
len -auf einem Feld v o n einer Granate 
zerrissen worden, die seit den Kämp-
tfSaa v o m M a i 1940 -an der Umglücks-
s te fc liegen geblieben sein durfte.. Die 
8J-mm-Granaite wunde v o n einem 
Achtjährigen i n einem Gebüsch ent­
deckt, der Junge ließ die-Granate er­
schreckt fa l len als der älteste Spielge­
fährte schrie: „Laß das Zeug liegen, 
das k a n n explodieren." Die Warnung 
w a r noch nicht verhallt , als bereits die 
Explosion erfolgte. E in sechster Acht-
Jähriger l e g t m i t schweren Verletzun­
gen i m Krankenbau®. 

Der Explosion einer Granate des 
zweiten Weltkrieges bei Maubeuge i n 
Frankreich, ist i n Nordungarn' i m v o n 
Besnoye die Explosion einer Mine vor­
ausgegangen, bei der sechs Kinder den 
T o d fanden. 

- S T O C K H O L M . Energischen Protest 
halt der schwedische- Tiiersdiutzverband 

. ini einem Schreiben an König Gustav 
A d o l f gegen das Verhalten v o n Prin­
zessin Margaretha eingelegt, die kürz­
lich i n Laga einen Stierkampf beige-
wohr t : u n d nachträglich erklärt hatte, 
(daß sie. noch öfters ein derartiges 
Schauspiel .ansehen werde. Indem sie 
einem derartig .entwürdigenden Schau­
spiel beiwohnte, heißt es i m Schrei­
ben des Tierschutzverbandes, trage die 
Prinzessin keineswegs dazu bei die 
Bewegungen zu unterstützen, die sich 
gegen eine entehrende Tierquälerei 
auflehnen. 

— K A T H M A N D U . Eine amerikanische 
Expedition, die das Geheimnis desYe­
t i , des „scheußlichen S-chneeimenschen" 
lüften w i l l , konnte i m Barun-Tal z w i ­
schen dem Mqunt Everest und dem 
Makalu mehrere frische und alte Fuß­
spuren des geheimnisvollen Wesens 
photog-raphieren, berichteten Meldun­
gen, die i n Sathmandu eingetroffen 
sind. Es ist ihr hingegen noch nicht ge­
lungen, den „Schneenien-scben" zu Ge­
sicht zu bekommen oder eine Aufnah­
me von ihm zu machen. 

— W A R C H A U . Nach zehnjähriger 
Fahndung hat die polnische Polizei dien 
Bandenifühirer Franciszek Frak i n ei­
nem Versteck bei Kielce entdeckt. Frak 
trieb von 1945-48 in dieser Gegend 
Südostpolems sein Unwesen, verübte 
über 50 Rauibüberfälle u n d 113 Mor­
de, wobei er sich als „Widerstands­
kämpfer" tarnte. Seine Komplicen 
wurden seinerzeit hingerichtet oder 
erhielten langjährige Gefängnisstra­
fen, u n d Frak selbst wurde, i n A b w e ­
senheit zum Tode verurteilt , blieb aber 
unauffindbar. Die Bewohner seines 
Dostfes behaupteten, der Bandit sei 

nach Kanada autsgewandieirt, die Po­
lizei entdeckte i h n aber jetzt i n einem 
vermauerten Raum innerhalb eines 
Stalles. Die Hausbewohner, darunter 
der Schwager des Gesuchten, erklär­
ten, i m Stall niemals etwas Verdächti­
ges bemerkt zu haben. 

- PEKING. ChinesischeZoologeu ha­
ben lange Zeit das Palaver der bei i h ­
nen heimischen A f f e n studiert und ei­
ne Folge v o n dreißig wiederkehrenden 
mit bestimmten Handlungen verbun­
denen Lauten, herausgehört, durch de­
ren Nachahmung sie sich bereits vor­
züglich mit den Tieren unterhalten ha­
ben wollen.. Eine Anwendung dieses 
Vokabulars hatte jedoch keinen Er­
fo lg bei afrikanischen A f f e n , sie war­
fen nur „mit Schmutz und kleinen 
Steinchen" auf die chinesische Kom­
mission. Die Frage ist n u n : Sind die 
afrikanischen A f f e n anti-ös.tlich ver­
hetzt oder sprechen die asiatischen be­
reits Parteichinesisch? 

- FORT L A M Y . (Frauzösiseh-Aequa-
torialafrika) - A u f elf Tote u n d zahl­
reiche Verletzte beläuft sich die Bi ­
lanz einer schweren Schlägerei, die 
sich i n Antauabo, einer kleinen Ort­
schaft des Tschadgebietes zwisichen 
den seßhaftenDorfbewohuem und No­
maden des FLurtbes-Stammes erei'<*wet 
hat. Anlaß zur Schlägerei war der Ver­
such der Nomaden ihre Herden i m 
Dorfteich zu tränken, wobei die Tiere 
zuerst die Felder der Dorfbewohner 
niedergetrampel't hatten. Die Gegner 
gingen m i t Lanzen und Dolchen aufein­
ander los und konnten .erst durch her­
beigerufene Truppen getrennt werden. 
Das zuständige Gericht w i r d nun, wie 
üblich, über die Höhe des Blutgelds zu 
entscheiden haben, das von den Geg­
nern .an 'die Familien ihrer Opfer zu 
entrichten ist. Im Sommer des vergan­
genen Jahres hatte ein ähnlicher Z w i ­
schenfall dreiTote u n d fünfzig Verletz­
te gefordert. 

- FORT W O R T H [TPXBS1. Wenig Ver­
ständnis, zeigte des Gericht von Fort 
W o r t h für das V ^ b a l t e n eines Ehegat­
ten, der se'ner F"au etwas allzuviel 
zugemutet hatte. Dr. Borbet hatte sei­
ner Frau eines Taiq.es p-'nen ..Wunsch­
zettel" vorgelegt, der für ihr künft ! i«es 
Eheleben bestimmend sein so^te. Auf 
diesem Zettel hattp der zärtliche Ehe­
gatte seine Wünsche u n d de'chz'eitis, 
auch Sanktionen für den Fall ihrer 
Nichterfüllung verzeichnet. So sollte 
u . a. seine F^au 7-wei Dollar Buße zah­
len, wenn der Kaffee morgens m'-rM 
rechtzeitig auf dem Tisch stehen soll ­
te. Der V o r w u r f , er habe zuviel Geld 
ausgegeben, wurde gleich mit zehn 
Dollar gei'b^det 5'0 Dollar sollte die 
Gattin auf den Tisch legen, wenn eine 
Eheszene die normale Lautstärke über­
schreiten sollte. Großherziger Weise 
hatte er seiner Frau versprochen ihr 
monatlich 50 Dollar Taschengeld zu 
geben. Jetzt ging Frau Bairber zum Ka­
di , der ihr eine provisorische Monats­
rente von 400 Dollar zusprach. 

- K A L K U T A . Etwa zwanzig stark be­
waffnete Nagasrebellen gri f fen den 
Bahnhof von Maibong i n Assem an 
und beschädigten ihn schwer. Ein Ei­
senbahner wurde getötet u n d ein w e i ­
terer schwer verletzt. Größere Polizei­
einheiten wurden nach Maibong ent­
sandt, u m die Rebellen zu verfolgen. 

- H O N K O N G . Eine Rausehgiftbande 
die Heroin nach den Vereinigten Staa­
ten schmuggelte, wurde von der Hong-
konger Polizei i n Zusammenarbeit mi t 
den amerikanischen Zollbehörden u n ­
schädlich gemacht. Mehrere Mitglieder 
der Bande wurden i n der britischen 
Kronkolonie und acht weitere i n den 
Vereinigten Staaten festgenommen. 
Nach einer Mit te i lung eines .amerikani­
schen Sprechers i n Hongkong konnten 
die Zollbeamten v o n San Francisko 
einen Chinesen stellen, der Heroin i m 
Werte von 500 000 amerikanische Dol­
lar bei sich hatte. 

- PARIS. Nach zweitägigen Beratun­
gen sprach der von der I . A . T. A . ein­
gesetzte Sonderausschuß die französi­
sche Luftfahrtgesellschaft Air-France 
von der von zwei großien amerikani­
schen Gesellschaften erhobenen A n ­
schuldigungen f re i , die internationalen 
Vorschriften über die Verabreichung 
v o n belegten Broten auf den bil l igen 
Flügen i n qualitativer u n d quiaoMfcitati-

ver Bezi'ehung verletzt zu haben. Der 
Ausschuß stellte fest, daß die betref­
fenden Leistungen der Air-France die 
vereinbarten internationalenVorschrtf-
ten nicht überschreiten, so daß kein 
Grund zum Einschreiten vorliegt. 

- KÖLN. Ein mysteriöserSchuß, durch 
den i n einem Schrebergarten-Gelände 
des Kölner Stadteils Humboldt ein 
43-jähriger Mann während seiner 
abendlichen Unterhaltung mi t Nach­
barn plötzlich getroffen und tödlich 
verletzt wurde, beschäftigt 'gegenwär­
tig die Kölner Mordkommission. Der 
Mann hatte zusammen m i t elnemNach-
barebepaar i n der Haustür einer Ba­
racke gestanden und brach plötzlich 
mitten i n der Unterhaltung aus M u n d 
und Nase blutend zusammen. Er w u r ­
de sofort i n ein Krankenhaus gebracht, 
wo die Aerzte jedoch nnr noch 
seinen Tod feststellen konnten: 
eine Kugel Hatte i h n i n die Lunge ge­
troffen. Die polizeilichen Ermittlungen 
führten dann zur vorläufigen Festnah­
me des männlichen Gesprächspartners 
des Getöteten, da er i m Verdacht steht 
durch unvorsichtiges Hantieren mi t ei­
ner Sdiußwaffe das Uniglück venu« 
sacht zu haben. Sowohl der Festge­
nommene als auch die Ehefrau weh­
ren sich jedo.di gegen diese Beschuldi­
gung., direkte Zeugen des mysteriösen 
Zwischenfalls stehen der Kriminalpo­
l izei nicht zur Verfügung. 

- ANTWERPEN Drei Tote und vier 
Schwerverletzte forderte ein schwe­
res Verkehrsunglück, als e in Kleinwa­
gen auf der Autobahn Brüssel-Antwer­
pen bei Boom aus noch unbekannter 
Ursache über den 'grünen Streifen 
fuhr u n d i n einen aus entg'Cg angesetz­
ter Richtung kommenden französi­
schen P k w raste. Die beiden Insassen 
des belgischen Wagens sowie der 
Fahrer des französischen Pkws w u r ­
den auf der Stelle getötet. Die vier 
übrigen Insassen des französischen 
Fahrzeuges w u r d e n i n schwerverletz­
ten! Zustand ins Krankenhaus gebracht 

- BERLIN. Unbekannte Täter verüb­
ten einen schweren Raubüberiall auf 
den Geldtransport einer Buttergroß-
handlung i m Westberliner Bezirk 
Kreutberg. Dabei wurde- einer der 
Transportbegleiter, der 62jährige Fritz 
Dirsfoa, von den Tätern erschossen.Ein 
Taxifahrer erhielt einen Streifschuß 
am Hals. A u f dieselbe Firma war be>-
reits i m Herbst vorigen Jahres e in 
ähnlicher Raubüberfal verübt worden, 
bei dem dre i Tätern 1© 000 D M i n die 
Hände fielen. Nach mehrtägiger Fahn­
dung gelang es seinerzeit die Räuber 
zu fassen. 

Die Täter wußten offenbar, daß 
täglich von der Firma größere Geld­
summen m i t einer Taxe zur Bank ge­
bracht wurden. A l s das Fahrzeug ge­
gen 21 Uhr den Durchgang vom zwei­
ten zum ersten H o f passieren woll te , 
schlössen zwei Maskierte ein Verbin-
dungstor, so daß die Taxe halten 
mußte. Einer der Täter gab sechs 
Schüsse auf das Fahrzeug ab, gri f f i n 
den Wagen und raubte die Gelttasche 
mit ca. 4300 D M . Dann flüchteten die 
B'anditen auf den ersten Höf zurück, 
bestiegen einen dort wartenden Per­
sonenwagen und entkamen unerkannt. 
Das Fahrzeug wurde- eine Stunde spä­
ter i n Neuköln verlassen aufgefunden. 
Unter den Ueberfallenen befand sich 
eineAngest eilte der Firma, die bei dem 
Ueberfall i m vergangenen Jahr i m A u -
gust 1957 schwer verletzt worden war . 
Bisher fehlt von den Tätern jede Spur. 

- STUTTGART. Der i m Zusammen­
hang m i t der Entführung u n d Ermor­
dung eines siebenjährigen Stuttgar­
ter Jungen gesuchte Heinz Kroneis 
wurde von der Landpofeei auf einer 
Baustelle i n Marburg (Neckar) festge­
nommen. E r gab nach Mit te i lung der 
Polizei an, daß er .auf dieser Baustelle 
arbeitet. Die Polizei gab keine weite­
ren Einzelheiten bekannt, betonte 
aber,, daß die Täterschaft von Kroneis 
noch keineswegs erwiesen sei. Die ge­
fesselte Leiche des siebenjährigen Jo­
achim Gönner , war .am vergangenen 
Dienstag nach einwöchiger Suche i n 
einem Waldstück i n der Nähe v o n 
Stuttgart mit Würgemalen aufgefun­
den worden. Der vermutliche Entfüh­
rer des Jungen hatte die Eltern mehr­
fach telefonisch angerufen und von 
ihnen 15 000 DM für die Rückkehr des 
Jungen gefordert. Einige dieser Tele­
fongespräche wunden auf Tonband 

— HEILBRONN. A m hellichten Tage 
verübte ein Unbekannter einen be­
waffneten Ueberfall auf die Spar- und 
Dairlehnskasse des kleinen Ortes Er-
lenbach bei Heübronn. 1200 D M sind 
die Beute des Räubers, nach dem noch, 
immer gefahndet w i r d , teilte die Po­
l izei mit . M i t einer Pistole i n der Hand 
betrat er gegen 17 Uhr den S.chalträum 
und forderte den über 70 Jahre alten 
gehgehinderteu Kassierer auf, das 
Geld herauszusehen. „Kommt nicht i n 
Frage", war die A n t w o r t des alten 
Mannes. Der Unbekannte sprang dann 
über die Theke-, drängte -den 70jähri­
gen m i t vorgehelteneT Waffe an den 
offenen Kassenschrenk und forderte 
ihn auf, i h m das dort liegende Papier­
geld in Höhe von 1O0 D M zu geben. 
Der Täter steckte die Scheine i n seine 
Hosentasche, schnitt das Telephonka-
bel durch und ließ sich schließlich 
noch zwei Rollen mi t Fünfmarkstük-
ken aushändigen, die einen Gesamt­
wert von 2O0 D M haben. Dann wies 
der Räuber den alten Kassierer an, 
-drei Minuten lang st i l l zu stehen u n d 
nicht aus .dem Fenster zu schauen, 
„sonst knal ls t" , Der Täter f u h r m i t -ei­
nem Motorrad davon. Der Kassierer 
verständigte einige Minuten später 
von einem anderen- Telefon aus di© 
Polizei. 

— HAMBURG.Garaz Hamburg schmun-
zelte über einen Einbruch, dessen Op­
fer ausgerechnet der leitende K r i m i ­
naldirektor der Hauptstadt, Carl Breu­
er, wurde. Während der Kriipocbef i n 
Wiesbaden- weilte , drangen i n der 
Nacht unbekannte Täter i n sein Einzel­
haus i n Wedel bei Hamburg ein. Nach 
Mit te i lung der Polizei waren die Ein­
brecher durch Entki t ten der Luftklappe 
am Küehenfenster i n das Haus gelangt 
Ohme von. der i n den oberen. Räumen 
schlafenden' Frau Breuers beimerkt zu 
werden, durchwühlten sie die Küche 
u n d fanden etae Geldbörse m i t rund 
200 D M . Da die Frau de» Kriminal isten 
sorgfältig alle Türen vom Flur aus 
versichlossen blatte., mußten sich die 
Diebe auf die Küche-beS'chpänken.Erst 
am Morgen w u r d e der Einbruch be­
merkt . I n der selben Nacht hatten die 
Täter fünfNachbairhäuser heimgesucht. 

— L O N D O N . Die leidenschaftlichen 
Sammler v o n S-toeiichholzschachteln er­
lebten i n 'diesen Tagen eine Sensation 
Ein Dreher aus Swindon i n England 
hatte ein Angebot von 400 Pfund- (rund 
50 000 Fr.) für sein A l b u m abgelehnt, 
in- dem 200 Etiketten vonSchaichteln ent 
halten sind. R. L. Cantwell , „der Sekre­
tär der Liga für Hobbys" untersuchte 
daraufhin das mysteriöse Buch und 
stellte fest, daß «6 „Spezialitäten" 
enthalte, w i e man sie bisher unter den 
Phillumjnisten noch nicht gekannt hat. 
„Wenn sie echt s ind", meint Cantwell 
feierlich, „wird diese kleine Sammlung 
möglicherweise die W e l t der Streich-
holzschachtel-Sammler erschüttert." 
Wenn der Besitzer den richtigen Käu­
fer f indet, kann er dafür 50 000 Pfund 
(700 000 Fr.) erbalten.Er korigierte sich 
dann aber schnell und ginig m i t dem 
Prelis auf 30 000 Pfund zurück. Jetzt 
soll das A l b u m nach London gebracht 
und von mehrere Experten untersucht 
werden. Dann w i r d es möglicherweise 
in einer Kuriositäten-Auktion ver­
steigert. Unter anderem sind in dem 
Buch Sch'lder von Streichholzschach­
teln aus Japan aus dem Jahre 1694 und 
ein frühes chinesisches Etikett aus -dem 
Ende des 18. Jahrhunderts enthalten. 

— S A N T A MONICA.Der oberste Rich­
ter i n Santa Monica i n Kal i fornien ent­
schied, daß Cheryl Crane, die am 4. 
A p r i l Johnny Stompanato, den Freund 
ihrer Mutter Lana Turner, erdolcht 
hatte, zunächst zwei Monate bei ihrer 
Großmutter bleiben darf. Nach zwei 
Monaten sol l die Entscheidung über­
prüft werden. Zuvor war der Unter­
suchungsrichter auf Grund der Verneh­
mung von 18 Zeugen zu der Ansicht 
gelangt, -daß die Erdolchung Stompana­
tos ein „gerechtfertigter Totschlag" ge­
wesen sei, 

— BREMEN. Die bisher ungewöhnlich-
stenPluggäste landeten auf dem Bre­
mer Flughafen. Es waren 19 Jungkühe, 
die amerikanische Farmer für deutsche 
Flüchtligsbaoiern gespendet haben. 
Nach Angaben der Lufthansa verlief 
der Transport der „fliegenden Kühe" 
ohne Zwischenfälle. I n der viermoto­
rigen Lufthiarasa - Frachtmiasichine w a ­
ren höüfBerne1 Verschlage eingebaut, u m 
eine Panik unter den Tieren zu verhin­

dern. Während des Fluges brauchte je­
doch das für den Transport abgestellte 
Beidienungspersonal nicht einzugreifen 
und konnte sich auf -die Fütterung bei 
Zwischenlandungen i n Neufundland u. 
Channon beschränken. Bisher sind be­
reits -einige taus.eud Kühe auf dem Was­
serweg nach Norddeutschiand gelbracht 
worden. Da der Schiffstransport jedoch 
wegen der Mitnahme v o n Futter und 
der langen Wartung sehr umständlich 
ist, wurde von -am erikaniischer Seite 
der Vorschlag gemacht, zunächst probe­
weise einen Lufttransport vorzune­
hmen. Nach den guten Erfahrungen m i t 
dem ersten Transport soileu 16 weiter 
folgen, 

- L O N D O N . Sowjetische Ingenieure 
haben nach einem Bericht- des Moskau­
er Rundfunks einen Autobus m i t elek-
tronis.cher Steuerung entwickelt, d i r 
sich ohne Fahrer i m Verkehr bewegen 
kann. „Der Autobus hat e in elektro-
nisiches Gehirn., das e in Erinnerungs-
verm'ögen besitzt u n d sogar logische 
S'chlüsse ziehen k a n n " , hieß es i n dem 
Bericht. „Das Fahrzeug hat vorn Tran-
sitor-Fotoeellen, die seine Augen sind 
u n d dem Motor Weisungen übermittelt 
Der Autobus sei i n den Straßen v o n 
Leningrad erprobt worden, wobei er 
sich fähig erwiesen habe, zwischen 
den Verkehrssignalen ro t u n d grün zu 
unterscheiden. 

- DENVER (Colorado). Ein reicher 
Rechtsanwalt aus Denver, M e r r i l l A . 
Knight, früherer Präsident der A n ­
waltskammer der Stadt, seine Frau 
u n d seine 12 Jahre- alte Tochter wurden 
i n ihrer Vi l l a getötet. Die Polizei w u r ­
de v o n dem Sohn ¡des Rechtsanwaltes 
verständigt, der aus der V i l l a f l iehen 
konnte. Die Polizei verhaftete bei i h ­
rem Eintreffen einen Verdächtigen, 
einen 28 Jahre alten Mann, der e in Be­
kannter der Familie- w a r u . der die V i l l a 
verließ, als die Polizei eintraf. Die 
Gründe für das Verbrechen sind nicht 
bekannt. Jedes der Opfer, die wie iman 
.glaubt, einzeln überfallen- wunden, w a r 
m i t Nylon-Strumpfen gefesselt w o r ­
den. Der Verbrecher hatte sich -eines 
Jagdgewehres und einer. Pistole be^ 
dient, die am Tatort aufgefungen w u r ­
den, 

- ROVIGO. Die von a l e n Welttei len 
-zuisamm-engeströmten Zigeuner haben 
ihrer Königin, M i m i Rosse tro die letzte 
Ehre erwiesen. Die ganze Umgebung 
von L-endliinara verschwand buchstäb­
lich unter den Zelten, amerikanische 
Straßenkreuzern u n d W'ohnwagen der 
Zigeuner. I n -aller Frühe begann der 
Trauerzug, der unter Wehklagen vor 
dem silbeirbeschlagenen Sarg ans Nuß­
baumholz vorbeizog, im dem die Köni­
gin i m goldenen Seidenkleid u n d m i t 
ihrer weißen Krone lag. Einzeln zogen 
die Stammesältesten vor ihrer toten 
Königin vorüber u n d drückten auf i h ­
re S''''rn einen letzten Kuß. Anschlie­
ßend folgte die bunte Menge des V o l ­
kes. Zuletzt w a r f e n die drei ältesten 
Stammesfüirsten nach altem Brauch 
mehrere Silbermünizen i n den Sarg, eis 
Wegzoll für die unendlichen Strecken 
die ihre Königin i m Laufe ihres- Noma­
denlebens zurückgelegt hatte. Schließ­
lich scharte sich die Menge hinter den 
Don Dino Torreigiiani, den Zigeuner­
pfarrer von Reggio, u m sich nach der 
Sophienkircbe zu begeben. V o n dor t 
aus begab sich der Trauerzug nach dem 
Friedhof von Lemdinara, w o die feier­
liche Beisetzung stattfand.. Zum A b -
S'cMuß w u r d e das Zelt der verstorbe­
nen Königin den Flammen übergeben. 

- M O S K A U . Ein heftiger Wiirbeistunm 
auf den eine starke Teuiperatursteiige-
rumg folgte ereignete sich über den 
Sowjetstützpunkten i n der Antarkt i s 
meldete Tass. Der Wirbe ls turm er­
reichte stellenweise eine Ges.chwindig-
keit von 216 Kilometern unid die Tem­
peratur stieg bis n u l l Grad. 

- M O S K A U . M i t Minus 73 Grad ist 
die Temperatur an. der sowjetischen 
Antarktisstat ion „Wostok" für die-
Jahreszeit ungewöhnlich tief 'gefallen. 
I m vergangenen Jahre w u r d e mit ten 
i m Südwinter als tiefste Temperatur 
auch nur minus 73 Grad gemessen. 

- KOPENHAGEN. Den Preis des be­
sten europäischen Films auf dem Inter­
nationalen Filmfestival i n Kopenhagen 
erhielt der Rene Olair-Film „Porte des 
Lilas" . Der Preis des besten amerikani­
schen Films w u r d e Elnia Razan für 
„Oestlich von Eden" zugesprochein. 
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Das war ein kleiner Irrtum 
Heitere Erzählung von Ernst Albert 

Sie hatte schon ein paarmal auf die Uhr ge­
sehen, als er endlich zur Tür des kleinen 
Kaffeehauses hereinkam; er warf den Mantel 
Uber einen Stuhl, setzte sich und sagte atem­
los: „Entschuldige, daß ich so spät komme, K a ­
rin! Aber du wirst staunen! Hast du nicht ein­
mal gesagt, daß deine Eltern alles tun, was 
deine Großmutter will?" 

„Omi? Ja, schon, aber " 
* „Und daß deine Großmutter nicht will, daß 

du dich jetzt schon verlobst und überhaupt 
einen Freund hast?" 

Karin nickte und sah den jungen Mann ver­
ständnislos an. E r beugte sich vor, nahm ihre 
Hand und sagte stolz: „Wir werden uns aber 
in drei Wochen verloben! Und zwar bei euch 
su Hause! Ganz groß!" 

„Verloben? Bei uns? I c h . . . ich " 
„Paß auf!" sagte er. „Ich gehe vorhin über 

den Rathausplatz und sehe zufällig deine 
Großmutter. Ich hin, nehme sie am Arm und 
bringe sie über die Straße; sie war ja ganz 
ängstlich wegen des starken Verkehrs. Und da­
bei und wie wir nachher noch ein Stück zu­
sammen weitergingen, da habe ich ihr ganz 
einfach alles erzählt: daß wir uns lieben, daß 
Ich eine gute Stellung bekommen habe, daß wir 
heiraten könnten und " 

»Das hast du O m i . . . ?" 

„Habe ich! Jawohlt" rief der junge Man« 
selbstbewußt. „Hast du eine Ahnung! Eine sol­
che Gelegenheit! Da kenne ich doch nichts! Zu­
erst war sie ganz abweisend, aber ich habe 
nicht lockergelassen und dann hat sie gelächelt 
und ein paarmal ja, ja! gesagt, und vor eurem 
Hause hat sie mir die Hand gegeben und ge­
sagt: ,Es gibt also doch noch sehr nette junge 
Herren'!" 

— „Na? Was sagst du jetzt? Wie habe ich das 
gemacht? Stell dir vor: wir dürfen uns verlo­
ben! Omi macht das nun schon. Deine Eltern — 
pah! Sie war reizend zu mir, die Omi! Aber — 
was ist denn? Freust du dich denn nicht, K a ­
rin?" 

„Ja — doch . . . schon...", sagte das Mädchen. 
„Da kannst du wieder mal sehen, daß man 

alles erreichen kann! Aeltere Damen — oho! 
Die weiß ich schon zu nehmen! Und netter 
junger, Herr, hat sie zu mir gesagt!" 

Das Mädchen griff in die Handtasche und 
legte ein Päckchen auf den kleinen Marmor­
tisch. „Da!" 

„Was soll denn das sein? — Ringe? Hast du 
vielleicht schon Ringe?" 

„Nein", sagte das Mädchen. „Bloß Omis Hör­
apparat aus der Reparatur! Sie hat kein Wort 
verstanden — sie ist doch fast taub . . . ! " 

Der Bettler hatte ein gutes Herz 
Verkehrserziehung nach eigener Methode / Von Karl Quosig 

2s geschah auf einem U-Bahnhof. Besser ge­
sagt auf der dazugehörigen Treppe. Als ein 
schwacher Strom von Passanten die Sperre 
passiert und sich bereits auf die obere Hälfte 
der Treppe vorgearbeitet hatte, kam ein ein­
zelner Mann von oben. Im Geschwindschritt. 
E r glaubte anscheinend, daß er den Zug, dem 
die Leute soeben entstiegen waren, noch er­
reichen würde. Aber als er den Zug dann unten 
abfahren hörte, hatte er eine alte Frau fast zu 
Fall gebracht, einem Herrn auf die Zehen ge­
treten und einem jungen Mädchen die Akten­
tasche aus der Hand geschleudert. 

„Verflixt!" sagte er mit Inbrunst und verrin­
gerte plötzlich das Tempo. 

E r hatte nun nur noch ein Pärchen vor sich, 
•inen schmalen, mittelgroßen jungen Mann 
mit dunkelblonden Haaren und eine zierliche 
junge Frau. Wenn der Mann, genau wie die 
junge Frau versucht hätte, durch eine halbe 
Körperdrehung der gegenseitigen Berührung 
zu entgehen, wäre nichts weiter passiert. Aber 
er war entweder zu eingebildet oder su un­
höflich dazu. So gab es einen Zusammenprall, 
Oer der jungen Frau einen Schmerzensschrei 
und dem großen Mann gar nichts entlockte. E r 
ging weiter. Aber nur noch drei Stufen. Dann 
hakte ihn der schmale junge Mann von hinten 
Ins Bein, daß er genau auf den ersten Podest 
Von unten zu liegen kam. 

„Sie entschuldigen'', sagte der junge Mann 
höflich, .Sie haben meiner Begleiterin weh ge­
tan!" 

Langsam stand der große, etwas brutal aus- ' 
sehende Mann auf. Schmerz und fassungslose 
Wut spiegelten sich in seinem Gesicht. E r 
machte ein paar Schritte auf seinen Gegner zu. 

„Dal" grunzte er und schlug einen mörde­
rischen Schwinger. 

Von dem Schwung wäre er beinahe das letzte 
Stufendrittel heruntergesegelt. Der junge 
Mann war dem Schlag geschickt ausgewichen, 
Und als der andere sich nach ihm umdrehte, 
stand er schon vor ihm. E r fintierte links oben 
und schlug rechts einen Korkenzieherschlag 

Als dem Großen die Augen hervorquollen 
Wie einer Flunder und er sich am Geländer 
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C . v. H E R D E R 

festhalten mußte, weil ihm die Beine versag­
ten, drohte der junge Mann mit dem Finger: 

„Ei, ei — wer wird denn gleich so böse sein!" 
Der Tonfall, in dem er sprach, hätte auch 

den Zahmsten zum Wilden gemacht. 
Da vergaß der große, starke Mann alles um 

sich her. Mit einem Laut der Wut warf er sich 
auf seinen Peiniger. Der Kleinere ließ ihn 
kommen und trat dem Angreifer dann mit sei­
nem rechten Fuß unsanft vors Schienbein, so 
daß er leicht zusammenknickte. In den,nach­
folgenden Aufwärtshaken auf das sich wie auf 
einem Präsentierteller darbietende Kinn legte 
der nun sein ganzes Gewicht. 

Langsam ließ er dann den großen, starken 
Marin zu Boden gleiten und lehnte ihn vorsorg­
lich noch an die Mauer. Dann sah der junge 
Mann sich um. Außer seiner Begleiterin und 
einem Mann, der oben am Eingang saß und 
bettelte, hatte niemand den Vorfall bemerkt. 
Es war keine Hauptverkehrszeit, und der 
Bahnhof lag etwas außerhalb. Langsam stieg 
er nun seiner Begleiterin nach. 

Der Bettler auf dem obersten Podest kniff 
sich in den Arm. E r hatte am hellen Tage zu 
träumen vermeint. Die junge Frau legte ihm 
zwanzig Pfennig in den Hut. 

„Die Verkehrserziehungswoche ist zwar 
schon längst vorbei", sagte sie mit einem ent­
schuldigenden Lächeln, „aber mein Mann 
nimmt es nicht immer so genau!" 

Der Bettler hatte ein gutes Herz. E r drückte 
dem großen Mann, als dieser nach zehn Minu­
ten wieder zu sich kam, die zwanzig Pfennig 
in die H a n d . . . 

WENN D I E FRÜHLINGSSONNE L A C H T 
dann Weiht Irmgard nichts anderes Übrig, als ebenfalls zu lächeln. Im Taschenspiegel 
trolllert sie, wie hübsch sie dabei aussiebt. Wenn die Bäume wieder blühen, wird das Hera 
ganz weis, and die Gedanken eilen bereits dem kommenden Urlaub voraus in die Feaacu 

„Madame, wir suchen Sie schon lange . . . " 
t Zigarettenlänge / Kriminalgeschichte von Peter Hugh U m 

Der Expreß hatte L a Maus verlassen. E r wer 
schwach besucht und in den leeren Seitengän­
gen beleuchteten die trüben Nachtlampen nur 
wehende Vorhänge. Ab und zu stolperte ein 
müder Kondukteur an den Abteilen vorbei 
und warf einen verschlafenen Blick auf die in 
den Polstern ruhenden Reisenden. Gegen Mor­
gen würde man in Paris sein. 

Im 1.-Klasse-Wagen wurde eine Tür auf­
gerissen und der Schaffner ließ eine Dame ein. 
Sie stand einen Augenblick im Schimmer des 
Blaulichts, leicht vorgeneigt, als ob sie Ant­
wort auf ihre unausgesprochene Frage erwar­
tete. 

„Aber, bitte sehr, Madame!" sagte der Herr 
in der dunklen Ecke und wies auf den gegen­
überliegenden Fensterplatz. 

Als sie den Pelz ablegte, verbreitete sich ein 
betäubender Duft Der Mann lehnte sich vor, 
um sein Gegenüber genauer betrachten zu 
können. Die Dame lächelte ein wenig 

„Stört es Sie, wenn ich rauche?" fragte er 
plötzlich. 

Ihr Lächeln vertiefte sieh, sie nickte. Aus 
halbgeschlossenen Augen beobachtete sie, wie 
er eine lange türkische Zigarette hervorzog 
und in Brand setzte. Dann lehnte er sich zu­
rück und rauchte mit geschlossenen Augen. 
Nur das Aufglimmen seiner Zigarette bewies, 
daß er nicht schlief. Plötzlich schreckte ihn eine 
kühle Stimme auf: 

„Geben Sie mir sofort Ihre Brieftasche!" 
Der Mann sah sein noch immer lächelndes 

Gegenüber wenig beeindruckt an und schien 
die, Aufforderung für einen Witz zu halten. 

„Was soll ich?" lachte er. 
Aber sie sprach schon unbeirrt weiter: 
„Wenn Sie das nicht tun, reiße ich mir vor 

Ihren Augen die Kleider vom Leibe, schreie 
um Hilfe und ziehe die Notbremse!" 

Der Mann betrachtete sie interessiert, bückte 
dann auf seine Zigarette und sagte lächelnd: 

„Bitte!" 
Eine Sekunde lang war die Frau starr über 

seine Ruhe, aber dann geschah alles blitz­
schnell: Mit wenigen Griffen zerstörte sie ihr 
Aeußeres, riß an der Notbremse und schrie so 
laut, daß es sofort auf den Gängen lebendig 
wurde. 

Als der Zug kreischend zum Stehen kam, lag 
sie schluchzend auf dem Boden, und so fanden 
sie die hereindrängenden Beamten. 

„Er hat mich . . . ! " schrie sie weinend. 

Der Zugführer wandte sich drohend zu dem 
noch immer ruhig in seiner Ecke sitzenden 
Mann. Doch dieser sagte nur höflich: 

„Wollen Sie bitte einen Blick auf meine Z i ­
garette werfen!" 

Der Zugführer blickte erstaunt auf die Ziga­
rette des Mannes: sie war fast aufgeraucht, 
aber an ihrer Spitze saß ein wenigstens vier 
Zentimeter langer Aschenkegel. 

„Ja, und . . . ? " fragte der Beamte. 
»Nun", entgegnete der Mann, „sehen Sie 

sich Madame an. Sie sieht ziemlich zerrupft 
aus, nicht? — Glauben Sie, ich hätte das be­

werkstelligen kö»nen, ohne die Asche MW su 
verlieren?" 

Einen Augenblick war es still, dann ra 
sich die arg derangierte Dame auf und griff 
nach ihrer Handtasche. 

„Was habe ich zu zahlen als Strafe?" fragte 
sie nervös. „Monsieur hatte nämlich mit mit 
gewettet..." 

Doch ehe der Zugführer antworten konnte, 
sagte "der Herr mit einem ironischen Lächeini 

„Nichts, Madame!" Und indem er eine E r ­
kennungsmarke hervorzog, fuhr er fort: »Wir 
suchen Sie schon lange — und die Höhe der 
Strafe wird Ihnen nun das Gericht nennen**/ 

Ganz plötzlich kribbelt es in der Nase 
W e n n Amor Schnupfen hat / Von G e o r g Mühlen-Schuhe 

Das Andenken / Von U . Berthus 

Zu Professor G., einem bekannten Nerven­
arzt, kam ein Patient, der unter der seltsamen 
Zwangsvorstellung litt, überall kleine, weiße 
Mäuse zu sehen. Der Fall stellte sich als recht 
schwierig heraus, aber Professor G. brachte 
eine neue, von ihm selbst erdachte Methode in 
Anwendung und erklärte den Mann nach acht 
Wochen als geheilt. Bevor er ihn jedoch ent­
ließ, bat er einige Kollegen zu sich, um ihnen 
das erfreuliche Ergebnis seiner Methode vor­
zuführen. 

Voller Spannung kamen die Kollegen. 

Dankbar schüttelte der Patient seinem Wohl­
täter die Hand. 

„Es ist wunderbar, was Sie an mir vollbracht 
haben, Herr Professor!" sagte er. „Ich werde 
es Ihnen nie vergessen! Bitte, geben Sie mir 
zum Abschied noch ein kleines Andenken mit!" 

„Gern, mein Lieber", nickte der Professor, 
„was möchten Sie denn haben?" 

Da zeigte der Mann begeistert auf den lee­
ren Schreibtisch. 

„Dort, Herr Professor — das kleine, weiße 
Mäuschen d a , , . " 

Es bandelt sich in diesem Fall um eine Of­
fenbarung jener Liebe, die ungebärdig und 
habsüchtig ist, die alle Waffen gebraucht, um 
die Beute zu erjagen. Kurz: einer praktischen 
handfesten Liebe, einer Liebe von dieser Welt. 

Barbara, eine robuste Wäscherin, hat die 
Bekanntschaft Karls gemacht. Karl ist pen­
sionsberechtigter Aktenhefter im Justizdienst, 
ein begehrenswertes Heiratsobjekt, obgleich 
ihn weder die Eigenschaften des Adonis noch 
die des Achill schmücken. Sein Brustkörbchen 
beherbergt ein schwaches Herz. Seine Ober­
armmuskeln sind nicht straff genug, eine 
Jungfrau wie Barbara in ungefährlichem Ab­
stand zu halten. Ueberdies hatte sie ihm die 
wachsenden Schwierigkeiten der Betreuung 
seiner Wäsche in düstersten Farben ausgemalt. 
Das entschied den Fall. Schon von Berufs we­
gen legte Karl Wert darauf, sein Schifflein 
mit blütenweißen, sorgsam gestärkten und ge­
bügelten Oberhemden durch den Schlick der 
Zeitumstände zu lenken. Deshalb erklärte er 
sein Einverständnis mit einer Engerknüpfung 
der gegenseitigen Beziehungen. 

Aber er seufzte dabei. 
Barbaras Ohren — rosenrote, gesunde, in 

dreißig stürmischen Lenzen erprobte und ge­
witzigte Kopfhörer J— spürten das Quentchen 
Unschlüssigkeit in Karls Seufzern. Sie verdop­
pelte ihre zärtlichen Anstrengungen. 

Eines Tages hatte sie ihn soweit! Das Paar 
stand vor dem Altar, und der Pfarrer richtete 
an Karl die Schicksalsfrage, ob es sein freier 
und fester Wille wäre, die Jungfrau Barbara 
zum Weibe zu nehmen. 

Karl lächelte. Aber es war ein fremdes Ele­
ment in dem Lächeln. Von freiem, festem 
Willen könnte bei ihm keine Rede sein, emp­
fand er. E r war ganz einfach mürbe und 
wollte ein Ende machen — das war alles. 

Und noch ein anderer Grund verzerrte seine 
Mundwinkel. 

Ganz plötzlich kribbelte und kratzte es in 
seinen Nasengängen. Das Regenwetter hatte 
sich in seinen Schleimhäuten eingenistet. Klein 
und naß wurden seine Augen. Qualvolle 
Zuckungen liefen über seine Miene. 

„Hatschi!" Und noch einmal: „HatschiH" 
Milde und geduldig, ein Oeltropfen hn to­

senden Meer der Schnupfenausbrücbe, wartete 

der Geistliche. Ihm machte der AuföÖ&SH 
nichts aus. E r rechnete nach Ewigkeiten. 

Ganz anders aber Barbara. Sie hatte es 
eilig. Sie wußte, daß Jugend ein. flüchtiges 
Glück ist, besonders wenn man die Dreißig 
schon hinter sich hatte und die Aussicht atri 
ein Doppelkinn vor sich . . . 

„Hatschi!" machte nach längerem Bingen 
Karl zum dritten Male. 

Und da war Barbara am Ende ihrer Geduld! 
Hastig entwand sie dem Geistlichen die Trau­
ringe. Sie schob den einen ihrem Bräutigam 
auf den Finger, mit dem anderen schmückte 
sie sich selber. Dann sagte sie, von holder Röte 
übergössen: 

„Fragen Sie nicht lange, ob er will, Her« 
Pastor! — Sie sehen doch, er muß es béfc 
niesen!" 

Ja, und dies ist ein schönes Beispiel etaes 
Liebe, die sich unter keinen Umständen <Si<9 
Marmelade vom Brötchen nehmen l ä ß t . , • 

Die eingeseiften Gäste 
Der bekannte Humorist Haase erzählt fot» 

genden Scherz: „Ich logierte einmal in einen] 
großen Hotel einer süddeutschen Stadt Vorbei 
hatte ich auf einer kleinen Provinzbühne aal 
Gast einen Barbier abgeben müssen und was! 
mit allem, was zu dieser Rolle gehört, ver* 
sehen. So klopfte ich denn am nächsten Mos« 
gen, mit den nötigen Utensilien versehen* 
rechts und links an den Türen an. 

„Barbier gefällig?" Ein Dutzend Herren nah» 
men mich an; ich seifte sie kunstgerecht etti 

„Mein Gott", rief ich jedesmal, »ich habe auf 
Nummer so und so mein Messer liegen lasaenj 
gleich bin ich wieder da!" 

Nachdem das Dutzend glücklich angewetfll 
war, warf ich meine Perücke ab, wechselte deit 
Rock und seifte mich selber ein. Mittlerweile 
waren meine Kunden auf den Hausflur gelau* 
fen und alle schrien nach dem Barbier. Idi 
mischte mich unter sie und lärmte und tobte 
am ärgsten. Der Wirt, die Kellner, die Stuben« 
mädchen und an zwanzig andere Gäste eflteä 
herbei, ja sogar die Barbiere, die ihre Unschuld 
beteuerten. 

Man fragte und forschte hin und hjg^ flbjg 
die Sacke büfifo ©ja Qehatmnia> 
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V O N D E R W E L T A U S S T E L L U N G 
Die Nationale Tage 

Jodes Land w i r d während der Ausstel­
lung Climen oder mehrere' „Natiomalta-
gie" abhalten, dfe die Aufmerksamkeit 
de» Publikums speziell auf diese Na­
tion lenken wenden. Nachstehend das 
Verzeichniis dieser Tage: 

M a i 
M a i 
M a i 
M a i 
M a i 
M a i 
M a i 
Mai 
M a i 
M a i 
M a i 
Mai 
Mai 

2. Ungarn 
6. Oesterreich 
7. Oesterreich 
8. Rotes Kreuz 
9. Montanunion 

1'2. Argentinien 
13. Japan 
14. Japan 
19. Luxemburg 
20. Norwegen 
21. Finnland 
29. Marokko 
30. Philippinen 

Juni 4. Rait für die Zusammen». 
arbeit auf dem Gebie-
te des Zollwesens 

Juni 5. 0 . E. E. C. 
Juni 16. Deutschland 
Juni 17. Deutschland 
Juni 18. Deutschland 
Juni 19. Italien 
Juni 20. Italien 
Juni 21. Syrien 
Juni 23. Monako 
Juni 23. Die Spezialinstitutio-

nen der Vereinten Na­
tionen 

Juni 24. Die SpezialinsiMitutio-
nen deir Vereinten Na­
tionen 

Juni 24. Portugal 
Juni 25. Die Spezialinstitutiio-

nen der Vereinten Na­
tionen 

Juni 26. Vereinte Nationen 
Junii 27. Jugoslawien 
Juni 28. • Jugoslawien 
Juni 29. Schweiz 

Juli 1 . Belgisch-Komgo 
Juli 2. U , S. A . 
Juli 3. U? S. A . 
Juli 4. U . S. A . 
Juli 8. Frankreich 
Juli 9. Frankreich 
Juli 10. Großbritannien 
Juli 11. Großbritannien 
Juli 12. Großbritannien 
Juili 22. Aegypten 
Juli 23. Tschechoslowakei 
Juli 24. Ts-dieichoslowakei 
Juli 25. Spanten 
Juli 26. Spanien ' 
Juli 30. San Marino 
Juli 31. Schweiz 

August 1 . Schweiz 
August 6. Brasilien 
August 7. Türkei 
Auigusit 9. Türkei 
August 11. UdSSR 
August 12. UdSSR * 
August 13. UdSSR 
August 14. Heiliger Stuhl 
August IS. Heiliger StuM 
August 1-7. Venezuela 
August 18. Venezuela 
August 19. Venezuela 
August 20. Holland 
August 21. Irak 
Augusit 27. Dominikanische 

publ ik 
Auigust 29. Tunis 

September 2. Europarat 
September 3. Europairat 
September 4. I r i n 
September 5. Benelux 
September 6. Iran 
September 10. Thailand 
September 11. Kambodscha 
September 15. Mexiko 
September 16. Mexiko 
September 17. Ungarn 
September 25. Frankreich 

200.1)00 Kongressteilnehmer 
200 000 Teilnehmer an 300 Kongressen 
werden sich dieses Jahr, von A p r i l b is 
Oktober, in Belgien treffen." Sie kom­
men aus fast allen Ländern der Wel t 
und werden praktisch beinahe alle As-
peikte des m-ens'cMiehen Geistes und 
der menschlichen Aktivität behandeln 

Das Kongre'ßprogramm verteilt sich 
auf tausendzweibumdert Tage, dies be­
deutet sechs Kongresse pro Tag. Doch 
ist dies 'nur e in Durchs chnitt. I n W i r k ­
lichkeit werden zu gewissen Zeiten 
z-ehn, zwölf u n d mehr Kongresse' zu­
gleich tagen. 

Selbstverständlich werden die mei­
sten Kongresse i n Brüssel stattfinden. 
Eine große Anzahl w i r d sich -am Hey-
el veirsiammeln, vor allem für die Er-
offhungs- u n d Schlußsitzungen. 

Der Kongreßpalast, dessen Bau i m 
Zentrum der Stadt beendet w i r d , w i r d 
v o m ersten bis zum letzten Tag seiner 
Imamspruichnalhme dauernd besetzt 
sein. Dort werden regelmäßig zwei, 
mitenlteir dre i Kongresse gleichzeitig 
-abgehalten werden. 

Audi tor ia mi t 1500, 300, 2O0 und 100 
Plätzen sowie Räume für Ausschuß Sit­
zungen werden dem großen Anistrom 
von Kongreßteilnehmern zur Verfü­
gung stehen. 
WenigedeirKonigraißitieülneibjmier.diewäh-
rend der Sizumgspausen i n den Gär­
ten spazieren gehen, werden sich be­
wußt sein, daß a n derselben Stelle 
noch vor kaum zwei Jahren ein ganzes 
Stadtviertel stand. Von den Terrassen 
aus w i r d sich ihnen eine prachtvolle 
Aussicht auf die Hauptstadt bieten, 
i m Vordergrund, der elegante gotische 
Rathaus turtm. 

A m Stadtrande-, i n der Nähe desß'ois 
de la Camtbre, bietet die Uailiverslität 
Brüssel den zahlreichem Kougressisten 
ihre großen Hörsäle-, umter denen sich 
ein ganz neuer Saal m i t Platz für tau­
sendfünfhundert Personen befindet. 

Eine Reiihe- von Kongressen w i r d 
für ihre Sitzungen über eigene Lokale 
verfügen. 

Auch i n anderen Städten des Landes 
werden verschiedene Veranstaltungen 
organisiert!, so i n Antwerpen, Gent, 
Möns, C-harleroi, Brügge, Knocke, Na-
mür, Spa, Lüttich, das- seine neue Kon­
greßhalle einweihen Wird. 

N u n kommen w i r zum Wesentlichen 
zu -den Themen, die von den Kongres­
sisten behandelt werden. 

Ich bin- überzeugt, daß -die Kongres­
se fast alle Gebiete- berühren werden. 

A l l e i n die Mediz in u n d die verwand­
ten Wissenschaften sind Gegenstand 

von mehr als zwanzig verschiedenen 
Kongressen. 

Rechtswissenschaften und Philoso­
phie haben ein sehr vielfältiges Pro­
gramm. Industrie u n d Handel weisen 
eine Liste -auf, deren Länge den Rah­
men -dieses Art ikels wei t üiberschrei-
tet. 

Besonders viel© Besprechungen wer­
den -den -sozialem Fragen gewidmet 
sein', was w o h l als erfreuliches Symp­
tom -der zeitgenössischen Entwicklung 
bezeichnet werden kann. 

Einen bedeutendenPlatz nehmen die 
Kongresse -ein, die sich mit Kindheit 
und Jugend befassen. 

Mehrere Kongresse sind Frauienpro-
blem-en gewidmet, einige werden übri­
gens von Damen organisiert. 

Die Koloniailkongresise werden lim 
Pavillon v o n Belgi-sch-Kongo -abgehal­
ten, während -die Kongresse über eu­
ropäische Probleme im Pavillon des 
Europarate-s tagen- werden. 

Der Vatl ikanpavilon hat -ein gut aus­
gefülltes Programm. 

Nobelpreisträger werden an gewis­
sem physikalischen, mathemiatlschein 
und anderen technischen Kongressen 
teilnehmen, sowie an mehreren der 
obengenannten Kongresse. Fachv-er-
bände und Gewerkschaften werden 
ebenfalls ihre Kongresse i m Zeichen 
von Brüssel 58 abhalten. Dasselbe gil t 
für die Sektoren Verkehr, Fremden­
verkehr, Unterricht u n d Kunst. 

U n d diese Liste ist natürlich keines­
falls einschränkend.. . 

Generalkommissariat u n d Kongreß-
komitee haben i n nachdrücklicher W e i ­
se dem WunS'Ch ausgesprochen, man 
möge vor allem Stud-enSitzungen und 
nicht statutarische, ve-rwaltungsteehni-
sche oder momdäneVersiammlungen -ab­
halten. Wichtig ist die Einschaltung 
von Fachleuten, denen die Ergebnisse 
und Beobachtungen ihrer Kollegen 
Vergleichsmögl-ichkeiten bieten. 

So hof f t Belgien, seinen Beitrag zur 
Verbesserung der menschlichen Da-
seinsbedinguinigem l iefern u n d b-eim-B-au 
einer besseren Wel t mithelfen zu kön­
nen. 

W i r wünschen, daß trotz der Vie l ­
fa l t der Kongresse, der Kompliziertheit 
der behandeltem Probleme, diese Ver-
-anstaltumgen, selbst w e n n sie rniam-ch-
mial auf wei t auseinanderliegend© Zie­
le hinarbeiten, neu© Band© schmieden 
mögen. Nicht nur ideelle, sondern 
wirkl iche :weirden sie doch beweisen, 
daß Philosophieprofessor u n d Jouroar 
list, Augenspezialist u n d Ingenieur für 

Aerodynamik eine gamieinsiame Auf­
gabe zu erfüllen haben. 

W i e kann n u n -dieses Ergebnis er­
reicht wenden ? 

W i r wünschen, daß jeder Kongreß I n 
seiner Tagesordnung elim© Sitzung über 
die spezifisch menschlichen Problieme 
vorsehen möge, die die Tätigkeit i n 
der j-eweülgen Branche m i t sich br ingt : 
jeder Kongreß soll hierüber einen Be* 
rieht abfassien. 

Nach Oktober 1958 w i r d e in gemeint 
sanier Bericht veröffentlicht werden. 
Dieser Bericht soll e in historisches 
Dokument werden, dlas> v o n den sozia­
len Bestrebungen unserer Zeit Zeug­
nis -ablegt. 

Erinnern w i r uns an die Worte v o n 
Herrn Everarts de Velp, Generels-ekre* 
tär -der Ausstellung: 

„Jede Tätigkeit h a t — da sie von 
Menschen ausgeübt w i r d — notwendi­
gerweise eine A u s w i r k u n g auf sozia­
lem Gebiet. Wenugts unter uns s ind sich 

dieser Auswirkung, dieser sozialen 
Rolle unserer Tätigkeit, bewußt. Das 
Tempo des modernen Lebens-, dem w i r 
lalle unterworfen sind, veinhiimidert uns, 
hier den richtigem Maßstab anzulegen-. 

W e n n es der Weltausstellung gelingt 
den Kongreßteilnehmern alfler Länder, 
-die sich im dieser außergewöhnlichem 
Atmosphäre- versammeln, zu Bewußt­
sein zu bringen, weiche Verantwortung 
ihnen 'lhreFunktionen auferlegen, wind 
site ihr Bestreben, dem Menschen zu 
dienen, v o l l und' ganz ve'rwirklicht ha­
ben". 
Brüssel '58 w i l uns die- menschliche 
Bedeutung -unserer täglichen Arbei t 
vor Augen führen u n d -auf -die' -soziale 
Aufgabe- hinweisen, die jeder v o n uns 
Tag für Tag zu -erfüllen hat. 

I n -diesem Lichte gesehen, stellen 
Brüssel '58 und seine Kongresse- ke in 
Ziel, sondern ein wirksamesMitt-el dar. 

Meine lieben Kongreßteilnehmer, 
Sie haben das W or t . 

Die Halle der Wissenschaft 
Die Brüsseler Weltausstellung w i l l zu 
einer harmonisichen Entwicklung der 
modernen Zivi l isat ion beitragen und 
einen U-eberblick über die gegenwär­
tigen Kenntnisse auf den verochiede-
nen wissenschaftlichem Gebietern b r i n -
gen. 

Die Aufm-erksacmkait der Menge 
muß auf die Bedeutung der wissen­
schaftlichen Forschung gelenkt Wer­
dern. 

„Um die Verw-e-rtung der Energie­
quellen und der Bodenschätze- unseres 
Planeten, zum Wohle der Menschheit 
zu ermöglichen, muß die Wissenschaft 
i n immer höherem Maße herangezogen 
werden, erklärte Baron Moens de Fer-
nig. D-o-ch k-anm sich -dieselbe nur -durch 
intiernato-onale Zusammenarbeit frucht­
bringend entfalten, diesem Umstand 
w o l l e n Wir durch S-cbaffuing einer gro­
ßen Halle Rechnumg tragen." 

Die Bedeutung der Biologie, darCbe-
mie und der Physik für den Menschen 
mußte den Besuchern vor Augen ge­
führt, werden, zum besseren Verständ­
nis w i r d an der Internationalen Aus­
stellung der Wissenschaft einVergleich 
der Kenntnisse und Forschuragsmetho-
dem geboten. 

Die- Internationale Halle der Wissen­
schaft besteht aus vier Klassen: Phy­
sik, Chemie, Kristal ikunde und Biolo­
gie. 

Das Gebiet der Wissenschaft ist so 
groß, -daß -es- i n keiner noch -so ausge­
dehntem Ausstellung gänzlich erfaßt 
werden könnte. Es wurde daher be­
schlossen, sich bei -der zusammenfas­
senden- Darstellung auf die Grundlagen 
der Physik, der Chemie u n d -der Biolo­
gie zu besichränken, hierdurch w i r d 
dar Horizont des Besuchers auf nutz­
bringende Weise erweitert. 

Die wissenschaftlichenEnbdeckungen 
der letzten fünfzig Jahre werden dem 
Besucher auf folgernden grundlegemdem 
Gebietern vor Augem geführt werden: 

1 . A t o m : Nuklear- und Atomphysik. 

2. Molekül: algenneiue Chemie oder 
Physiko-Chemne-, Mineralogie und or­
ganische Ohamie. 

3. Kristal ikunde: oder Physik der fe­
sten Körper, die sich m i t dem Aufbau 
u n d der Struktur der Materie, sowie 
dar A r t , im der sich Moleküle oder 
Atome- zu festen Körpern' zusammen­
fügen, befaßt. 

4. Lebemde Zelle-: T ier r und Pflanzen­
kunde., u . a, werden einige Probleme 
der ZeHem-Bio'cbamie', der Physiologie 
der Nervenfaser, der Pflanze', usw. ge­
zeigt werden. 

So bietet -die Internationale Halle 
der Wissenschaft dem Besucher vor a l ­
lem- e inen zusamm-emhängendenUelber-
blick der i h m den Weg vom Einfach­
sten zum Kompliziertesten weist u n d 
i h m das Verständnis des wesentlich­
sten Gedankens erleichtert: den der 
Einheit der Wissenschlaft und der ge­
genseitigen Abhängigkeit der verschie­
denen wissenschaftlichen Zweige von­
einander. 

Technische Darstellungen w i r d man 
daher i n der Internationalen Halle der 
Wissenschlaft nicht tref fen: nur die 
Grundbegriffe der Wissenschaft wer­
den hervorgehoben werden, ihre A n ­
wendungen werden v o n den verschie­
denen Ländern i n den jeweiligen Pavil­
lon dargestellt weirdien. 

Die Internationale Ausstellung der 
Wissenschaft befindet sich i m Palais 
V I , einer der ständigen H a l e n der 
Grand Palais d u Centeniaire-. Sie w i r d 

eine Flasche von 10000 Quadratmeter 
bedackeu. 

Entlang einer der beiden Längssei­
ten der H a i e befindet sich eine Popu^ 
lärwissenschaftliche A b t e i l u n g , die-
die vier -Grund-themen i n harmionis-cher 
Kontinuität bis zum Leben oder, i n 
anderen Worten, v o n den Grundlagen 
der leblosen Materie zu denen des Le­
bewesens. Vorführungen u n d Ex-peri-
mente machen diiesewissenschaft'lichen 
Grundbegriff e -allen Besuchern' geläu­
f ig . 

Außerdem verfügt jede der vier 
Klassen über eine Fläche von mehr alis 
1000 m-2, die sie für eine anschauliche 
u n d labwacbslungsreicheDiarstellüng i h ­
rer neuesten wissenschaftlichen Theo­
rien verwendet, i n einer 'Gruppe wer­
den die bereits klassischen Begriffe er­
läutert u n d sodann, i n einer separaten 
Gruppe, -die neuesten oder i n der Ent­
wicklung begrif f enenThiesen, die schon 
durah Versuche erprobt w u r d e n u n d zu 
einer Aenderung der 'augenblicklichem 
anerkannten Theorien führen können: 
auf 'diese A r t werden 'die neuesten Er­
rungenschaften der i n steter Entwick­

lung befindlichen Wissenschaft beson­
ders, hervorgehoben. 

In- der Halle ist e in Kinosaal mit 600 
Plätaen eingerichtet worden. I n Non. 
Stop-Vorführumgen ist ein Synthese. 
F i lm z u sehen, der von den* Phänoraea 
der leblosen' Materie ausgeht und zu 
denen des- Lebens' führt, die Betonung 
w i r d 'auf die gewaltige Energie gelegt! 
die 'durch die Kernspaltungs- oder V«. 
s-chmelzungsreaktioneu entsteht. Au. 
ßiardem bringen Kurzf i lme eine Erlau-
tarung der Begriffe, dfe sich in den 
Klassen befinden u n d -die i m Synthese-
Fi lm nicht untiergebracht werden konn­
ten: die Vorführung dieser Filme er­
folgt i n dre i kleinen Sälen von unge­
fähr hundert Plätzen. Einer dieser S'äfc 
ist als A u d i t o r i u m eingerichtet, i n dam 
wksenBicbaf&ch© Vorträge- mit-Vorfüh-
rungen unid Versuchen -abgehalten wer-
den. 

Sichließlich f i n d e n auf den Wänden 
Freskendairtstefllungen der großen Pha­
sen des wissensichaf€iehen Denkens 
Platz; eine Buchhandlung bietet die 
verschiedensten Pachwerke; so wind 
die Hall© 'der Wissenschaft die Anfor­
derung .aller Biesechenkraiiise' — sowoihl 
des breiten PuMlikumis -als der Fad-
feute — befriedigen können. Ein Kata­
log m i t -eingehenden Beschreibungen 
und verschiedene- Fachbros-chüren wer­
den vertei l t . 

Die Verwal tung der Halle spiegelt 
den- i n t e r n a t i o n a l e n Charakter: Hol­
land., USA., Großbritannien, Jugosla­
wien, Frankreich, Oesterreich, Israel, 
Portugal, die- Tschechoslowakei!, Italien 
die Schweiz, Deutschland, Spanten, die 
UdSSR u n d Belgien s ind i m initemai-

a n a l e n Verwalltungsrat u n d i n den in­
ternationalen wiiSBienisichaftlichen Ko­
mitees jeder dar vier Klassen vertre­
ten. So w i r d dank der uneigennütziges 
Mitarbei t z a h l r e i c h e r Länder, die be­
deutenden Wissenschaftlern z u Diele-
gierten der Oaganiisaltionskomitiee'S 'er­
mannt haben, die Internationale Aus-
s t e l u n g dar Wissenschaft zum Kollelc-
t i v w e r k der i n t e r n a t i o n a l e n Wiss-em-
schaftlicben Wel t . 

N u r idae Exekutivkomitees sind bel­
gisch. Leiter der I-niternaMonaleiri Afc 
teilung der Wissenschaft is t Herr Ro­
bert V a n Caiuiwanberghe-, Honorarpro­
fessor der Freden Universität Brüssel, 
Direktor Herr Jean Rasse • 

Die belgische Beteiligung 
Belgien hat die Anregung zu 'dem gro­
ßen Treffen dieses Jahres gegeben, 
Belgien n immt daher naturgemäß ei­
nen bedeut-endiem, Platz -an -derW-eltaus-
stefliumg ein. Die Beteiligung -des Lan­
des, die seine gesamten Tätigkeiten 
widerspiegelt, -erfolgt i n siebenund-
vierzig versichiedenen Gruppen. Sechs-
undzwanzig Pavillons' sind über mehr 
als sechszig Hektar verstreut, zudem 
bieten die Hallen der Großen Palais 
ein umfassendes Bi ld der Industrie, 
WiS'Sens-chaft und Kunst Belgiens. Je­
der Arbeiter, jeder Denker des Landes 
w i r k t i n irgendeiner Weise a n der na­
tionalen Sektion mi t , so w i r d sie ein 
treues A b b i l d dieses Duirchgangsgebie-
tes sein, das seit Jahrhunderten allen 
großen Strömungen, die die Wel t o f t 
ers'chüttern, ausgesetzt ist. Doch ver­
gißt Belgien trotz des Leide®, daß die­
se Strömungen of t über die Wel t b r i n ­
gen, nicht, daß sie w o h l letzten Endes 
zu einer Einheit der W e l t führen dürf­
ten. 

Nachstehend -die Gruppierung der 
belgischen Sektion der Weltausstel­
lung. 

1 . Wissenschaft, Kultur, Erziehung 

Gruppe 1 : Wissenschaft 
Gruppe 2: Kunst und ihre Aus-Gruppe 

drucksmittel 
Gruppe 3: Graphik 
Gruppe 5: Pressewesen 
Gruppe 6: Erziehung und Unter-

2. Energie 

Gruppe-
Gruppe 
Gruppe 
Gruppe 
Gruppe 

rieht 

9: Erdöl 
10: Gas 
11 : Elektrische Energie 
12: Wasserkraft 
13, Kernenergie 

3. Nutzbarmachung des Bodens und 
der Atmosphäre 

Gruppe IS : Bergwerke und Stein­
brüche 

Gruppe 16: Landwirtschaft, Garten­
bau, Viehzucht 

Gruppe 17: Forst, Jagd und Fisch­
fang 

Gruppe 18: Wass-er und Luft 

4. Industrien 
Gruppe 19: Chemische Industrie 
Gruppe 20: Metallurgie u . Metall-

waren 
Gruppe 21: Glas-, Keramik- und Gruppe 

Tonindustrie 
Gruppe 22: DiamiantenindustTie 
Gruppe 23: Kalkindustrie 
Gruppe 24: Holzverarbeitende In­Gruppe 

dustrie 
Gruppe 26: Papierindustrie 
Gruppe 26: Lader- u n d Häuteindiu-

State 
Gruppe 27: Kälteindustrie 
Gruppe 28: Texti l industrie 
Gruppe 29: Bekleidungs- und Kon­Gruppe 

fektionsindustrie 
Gruppe 30 :Nahrungsniitteilmduistrie 
Gruppe 3 1 : Tabakiindustrie 
Gruppe 3-2: Luxusindustrie 
Gruppe 33: Industrien fürSchmudc-Gruppe 

u n d Modeartikel 
Gruppe 34: Waedergewinnungs - in» 

dustafe 

5. Bauwesen 
Gruppe 3S : Städtebau 4-
Gruppe 36: Ingenieurbau 
Gruppe 37: Gebäude u . Wohnungeii 

6. Verkehr und Transport 
Gruppe 3«: Po sit- u n d Femmelid»' 

wesem 
Gruppe 39: Verkehr zu Lande 
Gruppe 40: See- u n d BiamenscbMÌ" Gruppe 

fahrt 
Gruppe 41 : Flugwesen 

7. Allgemeine Wirtschaft 

Gruppe 42: Studien- u n d KontooM' 
organ© 

Gruppe 43: Handel 
Gruppe 44: Geld, Kredit undSparea 
Gruppe 45: Versichierungen 
Gruppe 46: Schaden- unid KatastrC' Gruppe 

phenschutz u . -beki^l(P• 
fumg 

Gruppe 47: SozMwirtschaft 

8. Hygiene und Erholung 
Gruppe 48: GesundheiitswesieiB 
Gruppe 49: Fremdenverkehr «w Gruppe 

Reisen 
Gruppe 50: Sport und Spiele 

80 BelteS 

A * f i 

Die( 
von „Schi 

Fort Satzung) 

AMEL. Nach den einleit 
d-es hochw. Herrn -DecbE 
und dam Bericht des H i 
Gemmen über die bis he. 
Sammlungen (über die "V 
richteten'), ergriff der ho 
nonckus M-eumier, Dech 
medy, i n deutscher Sprs 
zu einem Vortrag über , 
öffentlichen Leben". Er 1 
er wol le an einige Grunc 
nneirm, nach, denen s-i-d 

im öffentlichen Leben u 
in der S-diulfrage- riebta 
Kirche -könne nicht zula, 
weltliche Leben so org 
als ob Christus keine G< 
hätte, als ob es keimen G 
bin der Weg, die Wahrhe 
ben, hat Christus gesagt, 
begründet die Haltung d 
mitten des Lebens soll 
weiser sein." 

Uebe-r die Erziehung s 
mer u . a. „Katholische 
ihren Kindern eine kath 
hung geben.5ie können je 
«in diese Aufgabe erfülli 
iist hierfür unentbehrlich 
wicht genug, daß eine S< 
katholisch hält, nur wei! 
sehen ReliiiglonEunte'm.cht 
ze Schulwesen muß kat! 
Zu diesem Zweck ist es 
daß -all© Lefarp-e-rsonen ü 
th'oliken sind. W e n n bei 
auch die Gemeindesehut 
katholisch sind, so gilbt 
.Land© sogenannte neutr 
Christus u n d die chritetli 
säize werden nie erwähnl 
nicht gebetet. Somit bilc 
Kluft z-wis-cheu der Emzlie 
Pamilie u n d der Schule. I 
in solchen Fällen die Ka 
ziehungsweise die Kirche 
Schulen errichten. Der S 
Pflicht ihre Freiheit au 
Wenn die Kathol iken die 
die Staats schulen u n d die 
Sdiulen, die den Forde-run 
wfasens entsprechen, bera 
besteht dfe vol le Gewisse 
Witakliichkeit nicht mehr, 
Katholiken werden alsMit 
tan Ranges behandle'! t. D 
zwar die Pflicht dafür zu 
die ganze tilgend das L a 
zogen w i r d u n d einen U( 
commt, der den Forderun 

tilgen Wissenschaft u n d W 
Wie dien iuteUektuellen rv 
ttar etimzelinen entspricht, 
las Gewissen -der Eltern 1 
leit der einzelnen Gruppe 
rem, Er hat- gewiß das R 
Schulen zu gründen, w e n 

I a n ) 
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Der sichwiairzie Badeanzug 
de Träger. Ich hab mir -da 
gewurstelt, daß es wenigs 
weißen Streifen auf de 
Sjbt. Manchmal rutscht es 
wer man 'kann -das raufzi 
Kann zwischenidnirch Koni 
«fmachen, Kuchen schneid 
den See blinzeln.. Aber heu 
*» zu zeitig, u m etwas 2 
° id jetzt ist es zu wei t . 
^Veiße Boote kreuzen -an 

'dl kreuze i n einem alten 
atosgadietnt zu haben sehe! 
kssan am Ufer liegt. Nich 
^'tüchtig, aber doch . . . 

Sonne, Wasser, alter hob 
^ie Sonn© brennt hölliscl 
"Wintag brannte sie auf 
Kängsaei. Diesen Sonntag mt 

Starnberger See. U m 
wuirnnie ich m i t einem S-a 
k i r n e n . 

»Augen 'aufmachen!" 1 
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;, den 1. Mai 1958 i 

Donnerstag, den 1. Mal 1888 

issenschaift besom-1 

a Kinosaal mit 600 
worden. In Nom-

ist ein Synthese-
ran dien' Pbänonieia 
B ausgebt und zw 
ihrt, die Betonung 
ige Energie gelegt, 
>altuugs- oder Ver-
nein entsteht. Aiu-
jztfdlime eine Eriäu-
i, die sich in dem 
id 'die im Synthese- j 
tacht werden konn-
l idtiiesieir Filme ©r-
i Sälen von unge-
i). Eimer dieser Säle j 
dngerichtet, in dem 
Erträge' mitVorfüh.1 
Mi' abgehalten wer. 

i auf dein Wänden 
n der großem Pba-
iMieben Denkens 
dlüng bietet die 
bwcrke; so. wind 
usdiaft die Auf as-
erkreise — sowohl 
Km® 'als der Fadi-
kömuen. Ein Kala-
im Besdireibumgee 
iichbroschüren Wer­
der Hatte spiegelt 

Charakter: Hol-
riltanuiden, Jugosla-
fcesUeajpeftdi-, Israel, 
hoslowaken, Italiein 
filamd, Spaniern, die 
i sinid im internati-
wrait und in dem iax-
mschaftlieben Ko-
BT Kliasisem vertue-
er uneigennützigen 
ar Länder, 'die be-
chaftflerm zu Dele-
atöouskoimite'es., 'er-
ntematdonafe Aus-
iscbaft zum Kollek-
ati'omaliem Wissen-

komitees swnd bei-
iitieamiaitìonialeip, Ab-
schlaft ist Herr Ro-
äonghe, Homorarpro-
Mvarsdltät Brüssel 
Rasse 

Die Generalversammlung 
von „Schule und Familie'' in Amel 

ung 
lische Industrie 
liturgie i l . Metall-
a 
-, Keramik- umld 
idus trie 
iiamtemindustirie 
industrie 
verarbeitende lar 
ie 
ìutradustrie 
r- uind Hàuteiudiu. 

¡industrie 
iliudustrie 
Bidungs- und Koui-
misfaäu'Strie 
uugsmittellindu'StirJe 
kdndustrie 
isindustrie 
striem fürScbmuck-
vtodeiaTtd'kel 
lergewinaungs - lo­
ie — 

(Fortsetzung) 

AMEL. N'ach den einleitenden Worten 
lies hochw. Herrn Deehanten Schelfen 
¡11*1 dem Bericht des Herrn Professor 
iGaninen über die bisherige Spenden-
[sammlunigen (über die wir bereits be-
jrichJeten], ergriff der hochw. Herr Ka-
Bonekus Meunöer, Dednant von Mal-
ledy, in deutscher Spiradie das Wort 

im einem Vortrag über „die Kirche im 
öffentlichen Leben". Er sagte 'anfangs, 
er wolle an einige Grunidpriozlipien er­
nenn, nach, denen sich j'edier Ohrisit 

|im öffentlichen Leben und besonders 
in der Schulfraige richten sollte. Die 
(Kirche könne nicht zuliassem, daß das 
ireltl'i'che Leben so organisiert wird, 
als ob Christus keime Gebote 'gegeben 
jkätte, als ob es keimen Gott gäbe. „Ich 
bin der Weg, die Wiabrlheit und das Le­
ben, hat Christus gesagt. Dieses Wort 
begründet die Haltung der Kirche. In-
;mitben des Lebens soll sie ein Weg-
Iraser sein." 

Ueber die Erziehung sagte der Red­
ner u. a. „Katholische Eltern sollen 
ihren Kindern eine katholische Erzie» 

gebenuSie könmen jedoch nicht al-
,kJn diese Aufgabe erfüllem. Die Schule 
st hierfür unentbehrlich. Es ist aber 
nicht genug, daß eine Schule sich für 
katholisch hält, nur weil ..sie' katholi-
sdien Religionsunterricht gibt.Das gan-
i« Schulwesen muß katholisch sein. 
Zu diesem Zweck ist es erforderlich., 
daß 'alle Lehrpersomen überzeugte'Ka-
ttolikem sind. Wann bei ums bis jetzt 
such die Gamedndesehulein wirklich 
ptbolisch sind, so gilbt es doch im 

le sogemianmte neutrale S'chulem, 
ICkiistus umd dliie christlichen Grund­
sätze werden nie erwähnt unld es wird 
nicht gebetet. Somit bildet sich eine 
Kkift zwischen' der Erziehung in der 
Familie und der Schule Darum sollen 
in solchea Fällen die Katholiken, be­
ziehungsweise die Kirche katholische 
Schulen errichten. Der S t e t hat die 
Pflicht ibre Freiheit zu respektieren. 
Wenn die Katholiken die Steuern, für 
die Staats schulen unld die Kosten der 
ScU'em, die dem Forderungen ibresGe-
wissens emtsprechiem, bezahlen sollen, 
besteht die volle Gewissensfreiheit in 
Wirklichkeit nicht mehr, sondern die 
|KatMiken werden. lalsMitbürger zwei-

Ranges behandelt. Der Staat bat 
[war die Pflicht dafür zu soirgem, daß 
Wie ganze Jugend das Landes gut er-
pgwi wird und einen Unterricht be-
|konnmit, der dem Forderungen der heu-

Wissenschaft und Wirtschaft so-
dtem imtellektttelllen Möglichkeiten 

der etoEelmen entspricht, er soll aber 
Gewdissem der Eltern und 'die Fred­

kit der ehmizeilmen Gruppen respektie-
betk, Er bat' gewiß das Reicht eigene 
Schliem zu grümdiem, wann, diese not­

wendig s'ind. Er sott 'aber die Initiati­
ve umd die Inistituite der Eltern- umdi der 
Kirche stüitzem, -sie begümstigem, ihnen 
mit hinreichenden Subsidian belfern. 
Die heutigen Fortschritte der Technik 
fordern auf drimgenide Weise eine 
neue Entwicklung und Anpassung des 
ganzen Schulwesen®. Wir sind die Kir­
che, wir haben die Pflicht', die Forde­
rungen unseres Gewissens- geltend zu 
machen. Wir wollen das Gewissen un­
serer nlicht'katholiscbem Mitbürger re­
spektieren. Wir fordern aber, daß sie 
vor unserem Gewissen Ehrfurcht ha­
ben 

Mitarbeit aller Mitbüirger in der 
Freiheit und dn derGerechfigkeit, im der 
gegenseitigem Ehrfurcht und Liebe, so 
beißt die christliche Lehre des öffent­
lichen Lebens!" 

Nach kurzen Dankesworten seitens 
des bochw. Herrn De-chlamten S'dieffen 
ergriff Frau Hednen-Drees als Vertre-
tetrim der katholischen Mütter das 
Wort zu längeren Ausführungen über 
die christlichen Pflichten der Mutter 
und die Aufgabe der Mutter in der 
katholischem Erziehung, Sie sprach dm 
oftmals ergredfemden Worten vom dar 
Pflege und der Sorge der Mutter für 
das Kind, noch ehe es geboren ist, bis 
zum Zeitpunkt, da es selbststämddg 
wird. Sie verfolgte diesem Weg, warnte 
und gab Ratschläge' für die Erziehung. 
Sie stellte die gutten Früchte einer ka-
tholliscben' Erzdehueng dm Elternhaus 
und in der Schulte einer gottlosem, ge-
befflosem Erziehung gegenüber. Sie 
warnte vor den maninlugifialtigem Gefah­
ren der heutigen Welt. „Die Gottlosig­
keit breitet sich immer mehr über al­
le Länder aus, sie überspannt mit ih­
rem Netz die großen Städte und greift 
über 'auf die ländlichem Orts'chaiften, 
mam begegnet ihr in dem Zeitschriften 
und Illustriertem, sie tönit umis aus al­
len' Lautsprecherm, sie bietet sich am in 
Film und Fernsehen'. ; Diese Gottlosig­
keit bedroht auich unserer Kinder und 
unsere beramwachsemde Jugend. Des­
halb wollen' wir für umsere katholi­
schem Schulen., du denen die christlichen 
Grundsätze, die wir Eltern den Kin­
dern ednprägem, weiter gelehrt werden 
unld dem gamiziem Umteirricht durchdrin­
gen), deshalb müssen wir für unsere 
Schulen weiter kämpfen, u. koste es 
noch so sichwere Opfer. Wir wollen 
weiter sammeln u , beten., daß Gott die­
se Schulen zum Segen des Landes er­
halten' möge. 

Nach dies-em Aufruf 'am die Mütter, 
die auch bei der Versammlung zahl­
reich anwesend waren sprach Herr In­
genieur Cremer über 'die Katholische 
Kirche im Kampfe um ihre Existenz 
oder besser gesagt, die katholische 
Schule. Der Redner schälte besonders 

die Gefahren heraus, d i e der christli­
chen Schule bei einer Wielteirfübrung 
der jiettziigeiL Regierung n a c h den Wah­
len erwachsen' wundem-. Hafte das „un-
s e l g e Gesetz Colliard" sich auf den 
geS'dilossenien Protest aller Kathold-
kem bim sich darauf beachwämkem müs­
sen, das Mittels'chuliwesiem zu unter­
jochen und das freie rkaJthofcche1) Un-
•terrichtswesen durch ddskrimknatoiri-
S'che Maßnahmen zu um'terdrüdoan, so 
sei damit zu rechnen, daß sich bei e i ­
nem ungünsitigem Ausgang der Wahlen 
der Druck 'auch 'auf d i e Volkssohulian 
auswirken werde. E r zitierte Zahlen 
bezüglich der vom Staat den offiziel­
len Schulen beigesteuertem riesigem 
Uniterstüitzungem umld dien kargen Sulb-
siddem, d i e dem f r e i e n Schulen zuteil 
werden. Aus diesem Notstand heraus 
sei damals beschlossen worden, die 
Aktion „Schule und Familie" i n s Le­
ben zu rufen. Die eirsite Kundgebung 
im Brüssel w u r d e verboten, 'aber trotz­
dem gelang e s •tausianidiem Kundgebern 
dem' Sperrgürtel der Gendarmerie und 
Polizei zu' durchbrachen, und edne rubi-
ga, würdige Demonstration aufzuzie­
hen'. Dier Redner Wies- iauch auf die 
nächste Kundgebung hdm, d i e am kom-
memdem 18. Mai in Brüssel durchge­
führt Wendern soll. Diese Kundgebun­
gen haben) ihr Gutes gehablt. Sie haben 
der Regierung gezeugt, daß die katholli-
schen Eltern gewillt sind ibreForderun-
gen durchzusetzen und babem den Er­
folg gezeitigt, daß die Regderung v o n 
weiteren Maßnahmen abgesiebein hat. 
Der Redner fordert zur zahlreichem 
Teilnahme >m der kommenidiem Kund­
gebung auf, für die man mit rurad 
200 000 Teilnehmern rechnet. 

Herr Gremier gab alsdann weitere 
Zahlen über die bisherigem Sammlun­
gen für „Schule und Pamälde" bekannt. 
Hieraus geht hervor, daß im Verhällt-
niszahl zur Bevölkerung in unserem 
Kamtomen 'die Sammlungen ergiebiger 
waren als "im ganzem Lande. Hier 'eini­
ge Zahlen: 

Dekanat St.VMh 1039 5S1 Fr., Deka­
nat Malmedy 1 216 348 Fr., Dekanat 
Eupen 1 847 856 Fr., Provinz Lüttich 
33 730 094 Fr., das 'ganze Land 
302 750000 Fr. Diese Sammelaktion 
sei einmalig im der Geschichte unseres 
Landes, sagte der Redner. Sie habe die 
katholischem Schulen bisher vor dem 
Untergang geretet. 

Die im der Provinz Lüttich gesammel­
ten 33 730 094 Fr. sind unter die katho­
lischen Schulen verteilt wowdien [bis­
h e r 32 730 000 Fr.) Hiervon erhielten 
die kathols'cbeu Schulen des Bezirks 
Varviers 8 700 000 Fr., während die 
Bischöfliche Schule St.VMh, die St. Ma-
ria-Goiretü-S'chuleSt.ydith und die Fort-
bddldungss.chuie in Malmedy allein 
2102 428 Fr. bekamen. 

Der Redner sprach zum Abschluß 
noch über die kommenden Kammier-
und S-euatswahlen und las die Richt­
linien Se. Exelleinz Kardinal Van Roey 
vor. Er legte allen ans Heiz, bei diesen 
Wahlen auf nichts anderes, als auf das 
katholische G'ewissen zu hören 

Da sich niemand zur Diskussion 
meldete, wurde nunmehr ein Film 
über die Sehulfrage gezeigt. Den 
deutschen Text hierzu verfaßte und 
sprach bochw, Herr Kapalan Geelen. 
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Der schwarze Badeanzug hat so Mo­
ide Träger. Ich bab mir da® so herum-
Isewurstelit, daß es wenigstens kedme 
reißen Streifen auf dien Schultern 
Bjbt. Manchm'al rutscht es edn bißchen, 
|wer man kann das raufziehem. Man 
Ikaiüi Z'wischenduirch Konserv'endosen 
länfmach'en, Kuchien. schnedidten und über 
Iden See blinzeln'. Aber beute früh war 
p zu zeitig, um etwas zu erkennen, 
"•äd jetzt ist es zu weit. 

Weiße Boote kreuzen auf dem See. 
I'A kreuze in einem alten Kahn, der 
läusgecbent zu haben scheint und var-
l̂ sem am Ufer liegt. Nicht besonders 

htig, aber doch . . . 
(Soome, Weisser, alter hölzerner Kahn 

Sonne brennt böHlisdi. Vorigen 
ag brannte sie 'auf dem Wolf-

gsea. Diesen Sonntag mit Wolf gang 
Starnberger See. Um ein Haar 

Mniimnie ich mit einem Segelboot zu-

»Aiugem anifmiaiohen!" brüllt eine 

Stimme übers Wasser. „Mit deim Aep-
pelfcahn zieht ihr den kürzerem!" 

Badeanzug hoch, Kopf hoch . . . u. 
da, direkt vor mir braust HamnesiPrack 
mit 'einer eleganten Jacht vorbei. 

„He, Dany", schreit er, „was machst 
du denn hier . .?" Die Leute, die mit 
ihm sind, kenne ich nicht. Aber die ei­
ne Frau., blond' mdt kurzen Haiaren und 
sehr braun, die wird es wohl diesmal 
sein'. Oder die Schwarzhaarige mit 
dem Knoten. 

„Bin mit Freunden da drüben!" 
schreie ich zurück und starre hinter 
der entschwindenden Jacht her. 

Sie wird immer kliedmer. Einmal 
winkt noch jemand. Wird er wohl sein. 
Wie man eben so winkt. Und vom Ufer 
winken Wolfgang und Heinz, genannt 
Aeffcben. Hoffentlich sieht Prack die 
wenigstens; er braucht sich schließlich 
nicht einzubilden, daß er der einzige 
Mann auf der Welt ist. Da hat er sich 
gebissen ! 

„Wer war denn das?" erkundigt sich 
Billy, die das Essien fertig bat. „Machst 
du Eroberungen auf dem Wasser?" 

„Mit dein Kahn vielleicht und dem 
Badeanzug." Das Biest rutscht wiedeT. 
Natürliich der weiße Lastex war ele­
ganter. Wahrscheinliich wird er nur 
„ach, meine Sekretärin" gesagt haben. 
Auf diese alberne Art . . . man kennt 
das schon. 

„Ach, das war bloß Prack", erkläre 
ich gelangweilt und suche nach meiner 
Sonnenbrille und einer Zigarette.Demm 
ich habe das dumme Gefühl, daß ich 
ein Seelenkorsett brauche. Und wenn 
ich das Essen sehe, dann weiß ich nur, 

daß mich gar nichts reizen kann u. daß 
ich überhaupt kein bißchen Appetit ha­
be. Und ich werde mich küssen lassen 
von Wolfgang und von jedem Mann, 
der darauf Appetit hat. Es ist mdr al­
les ganz egal, und er soll doch zuuiTeu-
f el geben. Und morgen gebe dich mit 
dem weißen Kleid ins Büro; er soll 
sich überhaupt wundem. Mir ist schon 
lange kein Mann so gleichgültig gewe­
sen'. 

„Aha", sagt Billy. Und „aha" wieder­
holt sie, wie ich in unednem Kartoffel­
salat herumstochere und edne Zdgaret-
te nach der 'anderen rauche. Ich will 
alber nicht, daß jemand „aha" siagt und 
„aha" denkt. Und so fröhlich haben sie 
mich schon lange nicht gesehen. Ich bal­
ge mich mit Wolfgang und schlage 
Wettschwimmen vor, und Billy soll 
nur merken, daß es für „aha" über­
haupt keinem Grund gibt. 

E s ist mindestens zehn Uhr abends, 
als wir heimfahren. Ich wende auch 
nichts dagegen' edn, daß Wolfgang ne­
ben mir sitzt. Es ist mdT alles ganz egal. 
Vollständig egal. 

„Sie sind ja mächtig braun gewor­
den", stellt Hannes Prack am nächsten 
Morgen fest. E r ist ebenfalls braun u. 
sieht gut erholt aus, aufreizend sorg­
los und gut gestimmt. 

„War auch mächtig ©chön!". Ich sit­
ze da und warte 'auf Direktiven für ei­
nige Briefe. Aber er macht keine A n ­
stalten. Jetzt wind er wohl bald mal 'ei­
ne Bemerkung über mein weißeis'Praok-
Modell machen, das ich beute tetsäch­
lich angezogen baba. Aber keim Wort 
Wahrscheinlich siebt er noch nicht mal, 
daß es aus seinem Salon stammt. Billy 

Mit einigen, eindrucksvollem Bildern 
über die heutigen technischem Errum-
geMscbaften beginnend, glitt der Film 
dann zu den Kundgelbungen: in Brüssel 
über und zeugte alsdann anschaulich 
die Arbeit in den katholischen Schulen 
die Arbeit der Schüler und Studenten 
und die ihnen zur Verfügung gestellten 
Hilfsmittel. 

Kurz vor 5 Uhr schloß der bochw. 
Herr Dechant Scheffen, nachdem er 
nochmals allen gedankt haltte, diese be­
merkenswerte und erf olgreiche Geue-
ralversammlung. v 

Abschließend möchten wir noch fol­
gende Zahlern der Sammlung berichti­
gen: 
Manderfeild 43.491 - 48.1S9; Ennmel's 
19.035 - 12.465 - 3.660; Reuland 
30.425 - 37.775. 

Kind angefahren 
GRÜFFLINGEN. A m Montag mittag 
wurde die vierjäThruge Maria C. aus 
Gnüf'Mnigen dort von einem Personen-, 
wagen aus Heuern angefialhren unld zu 
Boden geschleudert. Sie erlitt glückli-
cherweise nur leichte Verletzungen' lam 
Kopf und wurde dus St.Joseifs-Spilal 
St.Vith gebracht, wo sie vouüäufig in 
Behandlung blieb. 

In den Graben geraten 
HE'PPEN'BACH. Herr T. von hfer fuhr 
am Montag mit seinem Lastwagen auf 
der Straße Veirviers-Jalhay umld geriet 
mit dem schweren Fahrzeug im den 
Graben. Nach Angabe des Fahrers war 
ein entgegeinlkoanmemlder P K W so weit 
llimfcs gefahren, daß der L k w nicht 
mehr genügend Platz .auf der Straße 
hatte. Pers'onen kamen nicht zu Scha­
den, jedoich Wies dar L k w erihebllche 
S'chäden 'auf. 

Viehmarkt in Bulgenbach 
BÜTGENBAOH. A m Dienstag fand dm 
Bulgenbach der Vienmamkt statt. Fol­
gende Durchschnittspreise wurden ge­
zahlt. 

Hochtragende Kühe 10 bis 14.000 Fr., 
bo'chtragenide Rindler 10 bis 13.000 Fr., 
1 bis zweijährige Rinder 7 bis 9.000 Fr., 
6 bi© 12 Monate' alte Rinder 4 bis 6000 
Fr., Maßkühe 8 bis 1O000 Fr. Stiere 25 
bis 26 Fr. pro kg. 

6 Wochen alte Ferkel 500 bis 600 Fr., 
Marktgamg : Mäßig. 

_ Nächster Markt am 29. Juli 1956. 

Blumensammeln mit dem Fotoapparat 
Mann kämm besonders schöne Blü­

ten trocknen unld dn edim Album kliebeu, 
man kann sie aber auch fotogriafderem. 
E s ist keine Frage, auf welche Weise 
ihre ursprüngliche Sichönbeilb besser 
erhalten bleibt. Nur haben manche Fo-
tofreunde nach dem ersten Mißerfolg 
die Freude an der Blumenfotogriafde 
verloren. Dabei ist die Sache gar nicht 
so schwer, wie sie vielleicht erscheint. 

Efazelue Bluten wirken in der Auf-
nabme dann am scbonsten, wenn sie 
gleich von nabem f atograftìiert wewdlen, 
wenn iman eliso auf edne spatere Auis-
sichnlilttveirigroBerumg verzichten kann. 

Bei den meusteu, vor alien, den miebt 
uibe'rm'àfiig tenerem Fotoapparaiten siùnld 
nur Nahaufnahnien bis zu ednem Me-
ter mogldich. Fiir eline ednzelne Biute ist 
das zu wedt, unid beim Bliick durch den 
Sucher erkemraem wir, daiB moeh viel zu 
viel „drum heirutm" dm Billd dst. 

1st das Objektiv auswacbselbair, 
mam such unit Zwd&cbaniringen, umd fur 
die ainidieren Kamienas gdbt es Vorsatz-
liimisen, die gar nicht so tener sind. Mit 
ihrer Hilfe llabt sich der Aufdabmeialb-
stand wesenflich verringiem. Mam' kanm 
also gleich bedm Kntrpsenj den Auis-
Sichnitt wablen, der sich als der schoni-
ste eirweist. 

Zum Geiiingen einer Blumenaufnab-
me kann eiin richtiges Fifllter wesentlich 
sein, damit die Farbe, bzw. der Parb-
wert auch dm schwarz-wieiiifien Billd so 
wiedergegiebeu wind, wie er uns in der 
Natur erscheint. E i n Filter miachlt date 
eiigene Farbe im Foito hellier, 'dlie Gegen-
faribe dumklteir. Diamit edne rote Blume 
urad dhre griinen Blatter z. B. in der 
Aufnahme nicht den gleichem grauen' 
Farbton bekommien., kann ein belle's 
RotMiter votgescbaltet wemden. 

Nabiaufnabmen auis geringem Ab­
stand babeini eine ganz geringe Tiefen­
schärfe. Dias ist kein Felhlleoi, die einzeln 
fotoigrafierte Blüte wind gerade dar \ 
durch besonders plastisch hervorgebo- ! 
ben und das Bdlld erhält durch die'Un- j 
sichärfe ringsum, vielleicht sind1 sogar 1 

schon die äußeren Blütenblätter um- j 
scharf, seinen edgemiaritdgem Reiz. Mam 
muß nuir genau einstellen, damit die ' 
Sichärfe au'ch an der riichitigien Stelte ! 
liegt. . 

Die bestem' Blumemaulfnahimem geliin-
gem dn der Regel in' der Nalttor, wenn 
man die Blume dort fotograifiert, wo ; 
sie auch wächst. Selbst wenn imiam to 
der NabaufnaJhme vom ihrem Standort' 
umld der Umgebung nicht viel1 odier gar 1 

nichts sieht, so wird) doch die Atenos- ! 
pbäre Irgendwie imilt eimgetfiamgem, und , 
sie gebort 'zur gutem BlumemauifaaJnime. 

Wunschtraum vlielier Foltofceuuide Ist 
es1, eine Blume einmal dann iaus der Na­
be zu fotografieren., wann sie gerade 
vom einer Biene odler einem Sdhmetter- ' 
llinsg besucht wird. Eine solch© Aufnah­
me dst nicht ummöglicb, unian muß nur 
etwa® Glück und viel Geduld h a b m 
Der Apparat wird laulf leime besiteimte 
Blüte sch'airf eingeistelt unld) „schraßi-
fiertiig" gemacht. A m besten bemiultzt 
man dabei ein Stativ. Nun braucht man 
bloß möglichst bewegungsilioisi zu wau- ; 
ten, bis' sich Biene oder Sichmetiterldng 
nliiedersetzt. Natürliich hat dieses War- , 
ten nur dann Zweck, wenn die Blumen>- | 
gruppe, in der' wir unsere Blüte ausge­
sucht haben, gerade Heißig vom Bie­
nen oder Sichmeltteuilimgen befolgen 
wird. Dann wind sich 'auch elira Tierchen 
•auf unsere Blüte setzen und wir kön­
nen zum Schuß kommen — wenn wir 
Glück babem. 

bat es nie hier angezogen, drei oder 
viermal, wenn sie mit Heinz umeinan-
dergezogen ist. Wahrscheinlich wun­
dert es ihn nicht mal, daß die graue 
Motte dm Popeldnerock sich einen Ruck 
gegeben hat. Ueberbaupt keim Grund, 
eine Sekunde über dieses Problem 
nachzudenken. 

„Die Haywards sind weg. John läßt 
Sie grüßen". E r spielt mit dem Kugeln 
Schreiber, schraubt ihm 'auf und zu, 
sucht dann nach einer Pfeife, nimmt 
'die .eine, legt sie weg, nimmt eine 'an­
dere und läßt sich gute Zeit,' sie zu 
stopfen. 

„Helene nicht?" bemerke, ich spdtz. 
Das kommt mir natürlich in keiner 
Weise zu. Spitzen 'gegen seine große 
Liebe. Im besten Fall hätte ich mir das 
als Kleiderständer erlauben können. 
Joans blödes Gerede kann mir gar 
nichts ausmachen. Sicher bat Madame 
•irgendwas geredet. Joan ist zurück, u. 
statt auf Grund des Wedgewood Ser­
vices etwas versöhnlich zu sein', ist sie 
noch ekelhafter als sonst. So schwe­
bend mit halb geschlossenen Lidern u. 
hochgezogenen Brauen, wenn sie mich 
sieht. Und einen Blick von oben bis 
unten . . . 

Was will er nun eigentlich? Ich sitze 
da und vertrödelte' kostbare Arbeits­
zeit. Aber es ist ja. nicht mein Geld. 
Bitte, ich kann warten. Die Damen von 
gesf'ern haben Sie doch wohl' stärker 
beansprucht, Herr Prack, als man es I h ­
nen ansieht. 

„Wenn Sie 'aufboren würden, dem 
Radetzkymarsch lauf Ihrem Stenoblock 
zu klopfen, würde Euch. Sie gern mal 
was fragen", beginnt er und versucht, 

die Pfeife dn Gang zu bringen. E s 
qualmt und raucht rumd riecht nach 
Wolf gangsee und Segelboot . . . ach, 
QuatS'Ch, Segelboot! . . . 

„Ja?" 
Sehr gesittet, mit gefalteten Händen , 

und Unschuldsblick, warte ich, harr« 
der Dinge, die da kommen sollen'. 

„War's nett gestern?" 
„Wundervoll'!" Ob es eicht klingt od1. ' 

nicht, ist mir egal. E r macht so Augen, 
als ob er verwundert ist, ein bißchen 1 

mißtrauisch. 
„Hm. Die Gegend ist hübsch, dm der j 

Sie gezeltet babem." 
„Sehr hübsch, in der Tat." 
„Nachts bißchem kübl, was?" 
„Vielleicht, wenn mam 'allein, ist . ." 
Klatsch. Das aß.. Für allzu Neugier j 

rige. 
H m . . . er bohrte im seiner Pfeife 

herum. Sieht 'auf einen Temmimblock, 
wer alles kommen wird, die übliche 
Leier von Namen der Daumen-, die sich 
an' hysterischem Gehabe gegenseitig 
nur so überbieten. 

„Ja, so? In d'er Gegend war ich Sam­
stag mit Blum'enberger. Hübschesöaus 
liegt da draußen. Ich erwäge momen­
tan . . ." 

„Aha!" 
„Natürlich. Ich w i l mir ein Haus kau­

fen. Ich habe es* saitt, jeden Abend in 
der Stadt zu bocken. Ich denke es mir 
.sehr nett da draußen . . . man könnte 
ja für dringende Fälle ein kitedmes A p ­
partement in der Stadt nehmen und, 
wenn es 'die Zelt erlaubt, draußen 
sein." 

„Beton und Glas veirmuÄcb, So'nem 
Kasten bab' Üch da gesehem'. Nicht für 
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Freitag,-den 2. Mai 1958 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags, 9.10 
Sinfonis'cbes Programm, 10.00 - 12.00 
Bunte Sendungen, 1.2.00 Die Musik 
kommt v o m Swing, 12.16 Les trols 
coups . . ., 12.30 Klavierfantasiein, 
13.10 Musikalisches Album, 14.00 Gro­
ßes Sinfonie-Orchester D. Sternefeld, 
1S.30 Kleine Suite, 15.45 Feuilleton: 
Tartarin sur las Alpes, 16.05 Tanzmu­
sik, 17.05 Soldatenffumk, 17.45, 18.00 
18.45 und 19,00 Etoile 58, 20.00 Kon­
zert aus der Weltausstellung, 21.45 
Schallplattem, 22.10 Vierstimmige Poe­
sie. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik für Früh-
aufsteheir, 6.05 Mit Musik i n den Tag, 
6.50 Morgenandiachlt, 7.10 Frübmusik, 
8.10 Musik am Morgen, 8.50 Für die 
Frau, 12.00 Zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk, 13.15 Musik am Mittag,16.00 
Musikalisches Intermezzo, 16.30 Kin­
derfunk, 17.40 Volkstümliche Lieder, 
18.10 Unterhaltungsmusik, 19.20 Wenn 
Sie wollen - wenn Sie Wolfen . . ., 
20.20 Cimarosiana, 20.30 Der Streit um 
des Esels Schatten, 22.10 Necbtpr.o-
gramm, 23.30 Janaoek - Kodaly, 0.10 
Gastspiel in der Nacht, 1.15 - 430 Mu­
sik 'bis zum frühen Morgen. 

UKW West: 7.35 Musikalisches Mosa­
ik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenam-
daicht, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 
Land der tausend Seen, 10.00 Zur Un­
terhaltung, 11.30 Konizeirtambe Musik, 
12.45 Musik .am Mittag, 14.00 Kinder­
funk, 14.30 Was darf es sein? Hörer­
wünsche, 16.00 Volksweisen, 16.30Tom 
Sawyers Abenteuer, 17.15 Siufoni-
sches Konzert, 16.15 Zum Abend, 18.45 
Geistlliche Abeinduiusik, 19.15 Der klei­
ne S'amdmanm bim ich . . ., 20.15 Jazz 
mit Kurt Edeähagem, 20.30 Der Frei­
schütz, 22.40 Sport ami Wochenende, 
23.05 Zwischen Tag umd Traumi, 24.00 
Kamimiermuisik. 

Samstag, den 3. Mai 19S8 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie momtags,9.10 
Sinfonisches Programm, 10.00 - 12.00 
Bunte Semdungem,12.0O Lamdfunk.lß.lS 
Schlager, 1Q.10 - 14.00 Atoniiumcock-
taffl, 14.50 Finale der engl. Fußballmei­
sterschaft, 17.05 Soldatemfunk, 17.45, 
16.00, 18.45 umd 19.00 Etoile 58, 20.00 

Wochenenidabemd, 22.10 Tanzmusik, 
23.00 Jazz. 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Aus den Fe­
dern, aus dem Bett,6.05 Zwischen sechs 
und sieben, 6.50 Moigemiandacht, 7.10 
Vorwiegend heiter, 8.10 Musik 'am M o r 
gen, 8.50 Für die Frau, 12.00 M i t M u ­
sik geht alles besser, 12.30 Landfunk, 
13.15 W i e schön, daß morgen Sonntag 
ist, 15.30 Wenm die Lerche singt, 16.30 
16.30 Potpourri am Samstiagnachrniittag, 
16.00 Sachen gibt's, 20.00 Gruß derHei-
mat, 21.00 Konzert, 22.10 Beethoven, 
23.00 Günther Fulisch umid seine S'oüöfS-
ten, 23.30 Hallo - Nachbarn!, 0.05 Für 
Liebhaber spielen w i r Sehallplatten, 

I . 00 Saitaroday-Night-Cluh, 2.1S - 5.30 
Musik bis zum frühem Morgen. 

U K W West: 7.35 Musikalisches Mosa­
ik , 8.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 
Morgenandacht, 8.45 Wanderschaft, 
9.00 Robert Schumann, 9.30 Frohes 
Wochenende, 10.00 Zur Unterhaltung, 
I I . 30 Konzertante Musik , 12.45 W e i n 
am Rhein, 15.00 Das Podium, 16.30 
Volkstümliche Lieder, 16.00 Ave M a ­
ria Kaiserim,17.00 Rendezvous u m fünf 
17.55 Ein kleines Konzert, 18.15 Wie 
w i r leben, 18.30 Leichte Mischung, 
19.00 Achtung! Aufnahme'!, 20.15 Män-
nerchor, 20.30 Stammtisch, 21.00 Aus 
dem Lebern, 21.45 Das Schöne u n d das 
Nichts, 22.20 Frederdc Chopin, 23.05 
Tanzmusik. 

Das Fernsehen 
Freitag, den 2. Mai 1958 

BRÜSSEL und LÜTTICH: 16.55 Maga­
zin der Expo, 19.00 Kath. rellgiiöseS.en-
dung, 19.30 Die Arbe i t der Menschern, 
19.45 Magazin des Flugwesens, 20.00 
Tagesschau, 20.30 „L"Etramge nui t de 
Rockland", Krämiinialstück, 22.00 F i l m ­
festival im Cannes, 22.16 Bilderkarus­
sell — Kimomagazimi. Zum Abschluß :Der 
Tag im der Welt;. 

LANGENBERG: 17.00 Der Fischer umd 
seine Frau, ein. Marionetfcenispiel der 
Augsburger Puppeinkiste', 17.25 K i n ­
der musizieren. Das Orfff-Sebulwerk, 
17.45 Kleine Menschen — große Fragen, 
unser Fermsiehbaby, 19.00 Hier umd 
Heute, 20.00 Tagesscbau, 20.15 Wetter­
karte, 20.20 A u f dem Spuren des Ein­
horns, Heribert W'eindt führt durch das 
Reich der Fabeltiere, 21.00 Lebern in 
dieser u n d Jener Zeit, 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Ki'nderf.eirus'eben: Oberst March -
Das lebende Gespenst, 19.15 Unter uns 
20.00 Tagesscbau, 20.20 Rendezvous im 

Luxemburg, 21.13 Im Europa eimgeftrof-
fem: Hinter dem Eisernem Vorhang, 
21.40 Catch. Kornmentar: Andre Boui-
ri'llom, 22.10 - 22.25 Tagessehaui. 

Samstag, den 3. Mai 1958 

BRÜSSEL umd LÜTTICH: 14.45 End­
spiel um die englische Fußballmeister­
schaft: Boltou — Manchester Utd, 16.55 
Magazin der Expo, 19:00 Die Zeit umd 
die Werke, 19.30 Feuilleton: Sherlock 
Holmes, 20.00 Tagesscbau, 20.30 Bun­
ter Abend, 21.30 Kabarett-Abend aus 
Lille, 22,30 Filmfestival im Gammes, 
22.30 Wasisethai-WettkämTpfe Belgiem-
Deutschlianid. Zum Abschluß :Der Tag 
im der Welt. 

L A N G E N B E R G : 16.00 Samstag mach-
rniittag zu Hause, eim buntes Allerlei, 
18.00 Katholischer Vespergotteisdienst, 
Oesterliche Kreuz-Feier 'aus dem Dom 
zu Paderborn, 10.00 Hier umd Heute, 
20.00 Tagesschau, 20.15 Der keusche 
Lebemanm, Schwank 'in drei Aktem von 
Framz Arnold umd Ernist Bach, 28.1606» 
klingende Brücke, Filmbericht. 

L U X E M B U R G : 14.45 -16.65 Finale des 
englischem Fußballpokals: BoltonWam-
derers gegen Manchester Umited im 
WemiMey Stadion im Lonidom. 18.50 
Glückwünsche, 19.00 Kimderifernsehem: 
Obe'rst March — Da® lebende Gespenst, 
19.15 Les Champions de Tefe-Luxem-
bourg, 20.00 Tagesschau, 20.15 Sport­
vorschau, 20.30 Kniock',22.06 Pariser Ca-
baret, 22.30 Tumlämderkamipf Frank-
rei'ch gegem Bulgarien, im Paris, 23.15 -
23.30 Tagesschau, 

Weltausstellungs-Andenken 
„made in Germany" 

MEMMIN'GEN. Eimes der ungezähltem 
Amidemkeni, die dem Besucheirm der 
Weltausstellung im Brüssel angeboten 
werdem>, ist eine entsprechend verklel-
niertie Nachbildung des „Atomium", das 
für Brüssel und 'die Ausstellung eine 
ähnliche Bedeutung hat wie der Ei 'M- , 
türm in Paris. Im einer kleinen, buntem 
Schachtel in der Form eines Hutkoffers 
kämm man sich das Kleiin-Atomium mit 
der Aufschrift „Exposition Univers edle 
Biruxelles 1958" am vielem Ständern 
kaufen. 

Entstanden sind diese Spiielzeug-
Nachbildumgen Jedoch nicht in Belgien 
sondern in der Werkstatt des Sowjet-
zonen-Plüchtlings Otto Hörnig inMeui-
mimgen. Zusammen mit einem eben­
falls geflüchteten Freund, der alsWiirt-
scbaftler gute Auslamidsbeziebumgem 
bat, bastelte er das erste Muster seines 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes Financieres" der Brüsseler Bank. 

1957 1958 1958 
27. Dez. 18 April 85. April 

Renten (direkte und indirekte) » 115.7 117.1 417.1 
Banken - Portefeuillegesellsch • 513.9 531.4 531.4 
Immobiliengesellschaften • • 139.3 143.3 440.4 
Eisenbahn und Wassertransport • 3C5.3 309.7 346.3 
Kleinbahnen (Tramways! • • • 192.7 199.8 196.8 
Trusts • • * • • 413.3 432.5 433.3 
Elektrizität • e 1 • » • 392 4 401.8 405.3 
Wasserverteilung » » • t • • 126.9 124.6 124.6 
Metallindustrien • « • • • 358.5 336.9 342.0 
Zink, Blei und Minen • t • • • • 1040.6 1094 8 1081.7 
Chemische Produkte • • • • » • 272.7 281.8 284.1 
Kohlenbergwerke • • • • • 285.8 244.6 240.9 
Spiegelwerke » • • » » • 229.5 212.6 211.4 
Glashütten » * * • • 371.6 345.3 347.3 
Bauwirtschaft • • • • • • 660.7 712.1 7082 
Textilien • • 1 1 • • 311.1 390.4 291.5 
Kolonialunternehmen * * • • • 667.9 657.1 652.0 ' 
Plantagen • • • e • 125.5 137.4 437.5 
Ernährung » • • • • 381.0 394.7 294.1 
Brauereien » * • • » * 140.4 153.3 452.7 
Zuckerraffinerien * • • • • • 374.5 344.0 334.9 
Verschiedene » • • e • » 676.7 683.4 687.2 
Papierindustrie • 1 * » • • 1239.3 4331.0 1243.3 
Große Warenhäuser • • • • 1087.2 1138.7 4109.8 

Hauptindexziffer: 436.7 433.9 4336 
Hauptindexziffer der Akten: 447.6 444.6 434.3 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vith) 

Amdemken-Atomiums, besprach sich 
mi t der Atomiuim-Gasiefechafft i n Brüs­
sel, fand' deren Beifall u n d erhielt e i ­
nen dreijährigem Exklusiv-Vertrag.Zu-
nächst sollen etwa drei Mi l l ionen Stück 
hergestellt werden, v o n dienen die er­
sten tausend ©cbom im Brüssel feiiilge-
halten werden. Nach Ende der Welt -
auissteiuing soll die Produktion w e i ­
terlaufen'. A m Verkauf sind der Er­
bauer des Atomiums u n d die Gesell­
schaft mi t je 10 Prozent beteiligt]. 

Das A t o m i u m — mxade im Germiamy 
— w i r d aus Kunststoff tmdlt eigens kon­
struierten Mas'chtaien hergestellt, die 
eine .absolut naturgetreue Nachbil­
dung garantiierem. Das erste Seriiem-Ex-
euiplar überreichte Hörmlimg dem Mem-
rninger Oberbürgermeister Dr. Hein­
rich Beirmdl, der sich über den Sonder-, 
bieitrag seiner Stadt zur «Weltausstel­
lung besonders freute. 

Geheimabstimmung 
für Europa-Hauptstadt 

PARIS. Die außenpolitische Kommis­
sion der Europa-Versammlung tagte 
im Paris, um über die Festlegung der 

kommenden Hauptstadt Europas zu 
beraten. Sie faßte- dem Beschluß, M 
über diese stark umstrittene Frage 4 
•nie gehelime Abstimimiuing, stattfindet 
soll. Eventuell sogar mehrere Abstiro 
mumgem, falls die' Stimuien zuerst stark 
ziersplitteirt sein soltem. Die Koimn» 
sion erklärte sich öinstknimig für die 
Festlegung eiimier einzigem Stadt 
Sitz der europäischen Eimriditumgra 
Der ODU-Ahgeordniete Hermann Kojl 
wunde zum Berichteoisitiatteir für die 
nächste Sitzung der Kamimlissiion am 
12. Mai toStraßbuirgbieisitimimit. 

6 Millionen Arbeitslose in den USA 
W A S H I N G T O N . Die Zahl der Arbeits. 

w Uli 
losem in dem U S A wird im Juni dies« 
J a h r e 6 6 MÄomem erreichen, sagte <fe 
Vorsitzende des 'amerikanischen O 
werkschaftsbundeis A F L - C I O Geongt 
Meiamy gestern vor Pressevertretern 
voraus. Im einer schrilfitlichem B ( B 
rung des am'e*ikanisebem Gewedo 
schaftsbundes wird der Washingtons 
Regierung Nachlässigkeit gegenniibei 
dies'eni brennendem' Problem vorgew» 
fem, 

ALTE Z E I T U N G E N (Makulatur) zu verkaufen 
2,50 Fr. pro Kilo abzuholen in der Geschäftsstelle 

fünf Pfennig mö'cht ich den haben. 
Nicht 'geschenkt." 

„So, f inden Sie, Damy. Sehen Sie, ich 
wollte mal hören, was würden Sie' mir 
denn raten . . . Ich b i n nämlich noch 
nicht so ganz sicher." 

„Ich glaube', das, w i e Sie brauchen 
und wünschen, und das. was ich schön 
finde, ist eine ziemlich verschiedene 
Angelegenheit. Sie f inden so was si­
cher herrlich. Mag sein. Sicher wohnt 
man ganz sdiön in so was. Möglich. 
Aber ich finde so ein kleines, flaches 
über Eck gebautes Haus m i t Blumen 
an der Mauer und Kamin und Balken­
decke viel schöner. Und eine blaue 
Couch müßte drin sein . . . " 

„Und rote Geraniem, richtig. Dafür 
schwärmen Sie doch. Umd für eim I d y l l 
mi t Katze und Kanarienvogel." 

„Jedenfalls f inde ich es nicht s e h r 
nett, w e n n Sie sich drüber lustig ma­
chen. Ein Hund t u t es auch. Vielleicht 
noch besser. Aber irgendein Lebewe­
sen muß man doch u m sich halbem, mit 
wem soll man denn sonst reden, wenn 
man allein ist . . . Sie natürlich sind 
nie allein. Für Sie w i r d so ein gläser­
nes Haus himmlisch sieim. M i t viel Rau-
imem für liebe Gäste. Mademoiselle O l i -
vier umd Mrs. Hay ward und Frau Hat-
vay. Ich glaube, Sie dürften nicht mich 
fTiagem, was. ich schön finde, sondern 
Ihre Bekannten. Denn es dürfte Ihmem 
doch vielleicht aufgegangen sein, daß 
ich im keiner Weise der Typ b i n . . . " 

„Und ob", kommt es belustigt. „Und 
ob m i r das aufgegangen, ist. Vielen 
Dank jedenfalls für die Beratung. Und 
nmm, Dany, seien Sie ein Emgel und bo­
lea Sie m i r Madama W i r müssen die 
Kollekt ion dundisprechem, die WÍT i n 
Paris zeigen werden . . . U n d Ziga­
retten und Kaffee wären eine gute 

Grundlage dafür." 
Rom'anti'S'ch ist das in keiner Weise. 

Madame, Joan, Bi l ly und ich sind mit 
von der Partie. Ich komme kaum dazu, 
mich zu wundern, daß ich diesmal nicht 
zu Hause gelassen werde. W i r fahren 
nachts, und wie w i r früh aufwachen, 
sind w i r auch schon in Paris. Und dann 
geht ein tolles Gehetze los . . . insHo-
t&l . . . Friseur kommt . . . Kleider 
werden' .ausgepackt und zureehtgebängt 
und während w i r am Auspacken sind, 
entführt mich Prack zu einer Bespre­
chung. Ich dachte, ich könnte Franzö­
sisch, aber sie sprechen alle so schnell, 
daß ich kaum mitkomme und höchs­
tens jedes dritte W o r t verstehe. Außer­
dem ist da eine Journalistin, die über-
flüssigerweise mi t ihm f l i r ten muß. . 
und ein Pbotograph, der mich zum Es­
sen einladen w i l l . . . 

„Gehen Sie ruhig mit , Dany", er­
klärt Prack in einer Stunde i n der mir> 
derSchädei schwirrt, und überläßt mich 
diesem Monsieur Prevaut, der seinen 
ganzen Charme spielen läßt, und erst 
nach einer Viertelstunde k a p e r t , daß 
er langsamer sprechen muß. Natürlich, 
er konnte nicht widerstehen, zu einem 
Essen mit irgendwelchen Leuten diese 
Journalistin m i t dem großen M u n d mit ­
zunehmen, die ja w o h l wieder mal ge­
nau der richtige Typ ist. 

Und ich sitze inzwischen i n irgend­
einem kleiinen Bistro und versu-che zu 
{•Herten, aus Rache und aus. W u t , ich 
habe einen Kloß i m Hals. Und essen 
kämm ich überhaupt nicht, sowohl die 
Fischsuppe e in Gedicht und die Cre­
pes SuzetteS' e in Traum sind, denn man 
bat mich nur zu dem Zweck ein biß­
chen herausgeputzt, damit n*au sich 
nicht m i t der umscheinbaren kleinem 
Schreibtaschmotte Dany Ruland bla­

miert. Und man hat mich i n dieses ver­
dammte Kostüm m i t dem engen Rock 
gesteckt. Was soll ich da mi t Crepes 
Suzettes! 

Meine Flirtversuche sind nicht sehr 
erfolgreich. Ich nehme an, man glaubt 
es m i r nicht. Und der Pbotograph bat 
es nach dem Essen sehr eilig, irgend­
w o h i n zu kommen, nachdem er mich 
photographieirt hat, und m i r verspro­
chen, mich am Abend nach der Mode-
schau zu sehen. U n d ich stehe da, i m 
Regen, .der mitt lerwei le eingesetzt hat 
und m i r ein ganz andereis Paris zeigt 
als ich m i r dachte . . . graue Häuser, 
nasse Straßen, verhängte Bücherstän-
der. 

S'chade, daß keine Helene hier ist. 
Das war vielleicht doch noch besser als 
so w i e jetzt. Quantité negligable zu 
sein ist widerwärtig. Und m i t viel Mü­
he und einigen Mißverständnissen f i n ­
de ich langsam heraus, mi t welchem 
Büß ich fahren u n d w o ich aussteigen 
muß, u m zurück ins Hotel zu gelangen, 
wo Madame mich unliebenswürdig und 
vorwurfsvol l empfängt. 

Ich helfe Bi l ly beim Umziehen, trete 
Joan 'auf die Füße, 'aber bestimmt nicht 
mi t Absicht, und soll an allem 'schuM 
sein, was nicht zu f inden ist. Wenig­
stens behauptet das Madame. 

A n dem Applaus merke ich, daß es 
ein Erfolg ist. B i l ly hat nichts v o n 
Aef f chiens Küchenfee i n diesem M o ­
menten, sie sieht entzückend aus, und 
als sie am Schluß ein weißes Braut­
kle id vorführt, das ganz aus Spitzen 
besteht und v o n einem kleinen Häub­
chen gekrönt w i r d , " ist das Publ ikum 
hingerissen. 

Joan n i m m t den B e i f a i w i e eine s e h t / 

gebührend© SelbstverständTidikeit ent­

gegen. Bi l ly strahlt. Madames Make­
up hat etwas gelitten, i h r schief ergrau­
es Kostüm schlägt dort , w o bei 'ande­
rem Leuten die Talle sitzt, Falten, u n d 
die roten Locken mi t scbiefergrauier 
Strähne türmen sich zu einem unför­
migen Ballen. Sie bat eine kleine Re­
staurierung nötig u n d ist zutiefst ent­
setzt, daß Hannes Prack uns in unse­
rem Tohuwabohu aufsucht u n d uns 
sehr provisorisch .auf einem Tisch sit­
zend, mi t Scbampuis wieder erlabt. 
Mordserfoig, er strahlt und schaut auf 
die Uhr. W i r werden dann- mi t irgend­
welchem Leuten einen Bummel durch 
das nächtliche Paris machein, irgendwo 
w i r d er uns treffen, und am Morgen 
w i r d gepackt, mittags Rückfahrt. 

Es ist alles sehr neu und siehr se­
henswert. Der Photograph „Doudou" 
ist auch dabei u n d nennt (mich „Oherie" 
Madames Frisur sitzt wieder und Bi l ­
l y freut sich, was sie' ihrem Aeffchen 
alles erzählen w i r d , Joan zeigt sich um­
gerührt, dieser Rummel ist schließlich 
nichts Neues für jemand, der sich im 
der Wel t auskeunt, nicht wahr? 

Vielleicht hätte ich noch mehr gese­
hen, wenn ich nicht dauernd nach 
Prack Ausschau gehalten hätte. Wegen 
Madame und Bi l ly und Joam. wäre es ja 
ganz gut und auch für die Presse, wenn 
er noch auf ein paar Photos zu sehen 
wäre. U n d er soll nur hören, daß man 
au m i r Chérie' sagt. Er soll mich nur m i t 
allen meinen Eroberungen sehen und 
hören. W i e liebenswürdig und char­
mant ich sein kann, w e n n jemand nett 
zu m i r i s t . . . 

Aber da kommt er m i t einer Photo-
•graphim, die hat hellrote Haare bis auf 
die Schultern, u n d die Journalistin ist 
auch dabei u n d ein Haufen anderer 
Leute', die ich wicht k e n n e . . . u n d ob 

er überhaupt merkt , w i e müde und gfr 
lassen ich die Nackttämze umd sorasti. 
gern Attrakt ionen über mich irgelhö 
lasse und wie zärtlich ich meinem 
„Doudou" zublinzele, ist sehr 'die Fi» 
ge. Wenn ich vorsichtig hinblid« 
schaut er immer weg. Hat Wahrscbeüi& 
lieh keine Ahnung, daß ich überhanfl 
dabei b in . U n d das s o l einen midil 
kränken. 

Wie ich aus dem S'alom komme., 
immerhin halb acht, steht Wölfgaflä 
mi t seinem Motorrad da. U n d dalbei 
sieht es erheblich nach Gewitter aus. 

„Ich w o l l t e mich bei d i r zum Abeffll' 
essen einladen", schlägt er vor um 
deutet auf eine Aktenmappe, die rud' 
liebe Foxiaem hat. „Futter hab' ich d* 
b e i . . . " 

Vorhim hab ich B i l ly zwar efaei 
Korb gegeben. Die w o l l t e mich mit 
Schleifern, sie hätte Lust 'auf Bowle oiod 
Aeffchen sei verreist. 

Das wäre gemein gegem Bi l ly , über 
lege ich. Denn ich weiß nicht, ob ß 
von meinem Korb was weiß. M&_ 
Wolfgang 'allein i n mieinemAtelier, 
bloß aus einem Bett bes teht . . wer sii 
in Gefahr begibt, kommt d r i n um.Uöi 
S'Chließlieh ist es gemein, er macht si<J 
Hoffnungen u n d glaubt m i r mein Nefc 
nicht. Und dann so al lein u n d nicht* 
als Nacht. Dazu Gewitter, da krieg«1 

die Männer leicht Beschützerigelüste 
„Wieso, ist die noch da?" 
„Nein. Schon vorgefahren. Und i<» 

hab gesagt, ich werde sehen, daß 
bald fer t ig werde u n d dann brunifl1* 
ich." 

Hinter m i r geht die Tür. Und otoe 

mich umzusehen, weiß ich, daß das 
Prack ist. M i r ist, als fühle ich sein«» 
Blick direkt i m Rücken. 

Fortsetzung folgt 
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Unabhä 
T A N G E R . Die Schaf 
hämgligen lalgerischen 
durch einen Beschluß 
faremiz (der drei groJ 
sehen Organisationen 
tiqlal und F. L. N.J „ 
lautet von' zuständig! 

Diese Regierung si 
m m der uondafinilkair 
entwickeln und von i 
vollem Einvernehme! 
Tiumiesiem" gebildet w 

Die Länder, die ge 
reich im Algari'emkrl 
solllan durch eiimiem feit 
gemden Appell auifge 
diese Hilfe eimKuisitel 
sehen' Stoelfflcräfitie soll 
Marokko räuimiem. 

iDäie Tanger-Koulfei 
beschlossen habiem, ic 
die einzige tatsa'chiidi 
algerischen Volkes di 

Die Beschlüsse der t 
diecc IstiqlallriPairltiei, den 
der F . L . N. solan h 
kanmiig'Sgebien weirder 

Eime starke algerisi 

Triump 
Radio Moskau vieirf 

arabische Presse umd i 
der Mormationem im 
che. Diese Sondersienit 
mehrmals tägHch w ä l 
cbes des araMsicben È 
Niaaser im der Sowije 
dazu beistimröt, dar a 
die raétiéstëm' Informa 
Varliffluf des Besuches 
Zur Durchführumg der 
dem bekannte Spealk 
Rundfunks emgagiiert. 

Im dem 'zwischen du 
getetatan arabischen E 
IiMermaMomalen Smezi 
veteimbiairten Emtsd 
mem wurde festgelagl 
sehe Regierung der 
schlaft eiimiem Betrag in 
Milliomiem ägyptische 
das außierhalib Aeigyr 
Gesefccbaftseigemtuim 
nalem Sneakamial-Gesel 
Die Zahlung der Entsi 
sieben Ratiem erfolgen 
1964 beendet sein. 

Wirtsd 
Britisch-frari 

STRASSBURG.. Der I 
umi die Freibandelszo 
den Hauptpunkte der 
schaltsdebatte 'die i n S 
Viersamimlumg des Eni 
stattfand. 

Im seinem OEEC^B" 
Norwegens Außenmii 
im seiner Eigerosicbafit » 
Miiiteterratias der OE 
'die Schaffung einer ei 
schaftgemeiinschaft de 
Intregatiom neue Persr 
haibe. Es sei nun no fr 
Müigfeidsstaaten. der C 
Bemühungen der steh 
anschließen. 

Der Engländer John 
amischließend über die 
handelsz.one u n d ana 
scher Weise die im den 
Memorandum enthalt 
schenVors'cMläge sowie 
Amireguingen (Garli-De« 

Hay vertrat die Ansí 
hamdelszone geschaffte 
w e i t als möglich am 
des Gemiednsaimem Mai 
amgeschlossen werden 
der französische Delei 
mauid entgegen, man vi 
daß Frankreich mi t den 
der Verträge v o n Rom 
bracht habe. Diejenige' 
gegen die europäisch» 
ineinschafft dichteten, 
beiitiretem w o l e n ofowc 
drücklich eingeladen h 


